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Herrn Thomas Lobrede
auf

Maximilian von Bethune ,
Herzogen von Sully .

d NMEne traurige und ſchaamerweckende
Erfahrung bezeugt allen Zeital⸗
tern und allen Landern , daß das2

menſchliche Geſchlecht gegen die
großen Maͤnner ungerecht iſt , welche es vor
Augen hat . Wir verzeyhen denenjenigen nicht
gern , die uns demuͤthigen. Alles was groß
iſt , belaſtet unſre Schwaͤche. Die Nachwelt
iſt gerechter und legt dieſen Charakter ab . Das
Grab ſetzt einen unermeßlichen Raum zwiſchen
den Menſchen , welcher richtet , und denjeni⸗
gen , welcher gerichtet wird . Hier , hier ſchweigt
der Neid ; hler hoͤren die Verfolgungen auf ;
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Thomas Lobrede

hier verſchwinden die kleinen Abſichten . Die de

Leidenſchaften ſetzen ſich unvermerkt , wie ein td
grober Moraſt zu Boden , indem ſie uͤber Jahr⸗ ih

4 hunderte hinrollen und die Wahrheit ſchwimmt fit

empor . Je mehr Fußtapfen die Nachkommen⸗ lt

ſchaft in der Aſche eines Sully eingedruͤckt hat , C0

deſto mehr iſt der Ruhm dieſes großen Man⸗ Dl
nes erkannt worden . Man hat das Gute , ſo

er gethan , beſſer eingeſehen , nachdem man

aufgehoͤrt , ſolches zu genießen : man hat ſeine 13

Staat : mittel mehr bewundert , da man gleiche geb
Beduͤrfniße gehabt . Sein Ruhm iſt anfangs Wat

ſchwach und ungewiß geweſen , bis er das ge⸗ 939
worden , was er ſeyn ſollte , gleich jenen gewal⸗ fetl .
tigen Baͤumen, welche mitten in Wettern ent⸗ 0
ſtehen , langſam empor wachſen , durchErſchüt⸗ m0

terungen ſtark und durch die Zeit feſt werden . 8
Um alſo dieſen großen Mann zu lobenß, dar ! ich 18 6

„ 1 nur dem Geruͤchte Gehoͤr geben . Die Stim⸗ 1
me der Jahrhunderte und ganzer Nationen Ment

wird mir ſagen , was ich ſchreiben ſoll. Nug
ſe

Wehe dem Schriftſteller , der mit der Kunſt ſlt
zu denken ein ſchaͤndliches Gewerb der Schmei⸗
cheley treibt ! Dieſes iſt nicht ſowohl eine Lob⸗ Dl
ſchrift auf einen Menſchen , als eine Unterwei⸗ bg,
ſung füͤr die Staaten und für die ganze Menſch » I6 .
heit . Aber , wenn es auf Erden ein Land gaͤ. Fhe
be , wo die Unordnungen und Ungluͤcksfaͤlle hhe
gleich waͤren , wo die Mißbraͤuche in Geſetze We
verwandelt , die Sicten durch die Erniedrigung fN
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auf den Herzog von Sully . 181

der Seelen verderbt , die Triebfedern des Stag⸗
tes durch die Weichüchkeitfſchlaff geworden waͤ⸗

ren ; ſo wuͤrde dieſes bnmic das Land ſeyn,
fuͤr welches ich ſchriebe . Indem ich die Ta⸗

lente eines Sully entwickelte , wuͤrde ich große
Staatsmittel anzeigen; indem ich ſeine Tugen⸗
den ſchilderte , wuͤrde ich ein großes Beyſpiel
vor Augen ſtellen .

Ich weis wohl , daß es ungluͤckliche Zeiten
giebt , wo das heilige Bild der Tugend der

Welt nicht anderſt vorkoͤmmt, als ein drohen⸗
des Phantom , und wo derjenige, der es wagt ,
ſie zu loben , fuͤr einen Feind ſeines Zeitalters an⸗

geſehen wird: allein ich wuͤrde unwuͤrdig ſeyn ,
von Sully zu ſprechen , wenn dieſe niedertraͤch⸗
tige Furcht mich zuruͤckhalten koͤnnte. Laßt
uns wenigſtens den Muth beſitzen , in einem

Jahrhunderte wohl zu reden , wo ſo wenige
Menſchen den Muth beſitzen , wohl zu handeln .
Tugendhafte Leute werden mir es Dank wiſ⸗

ſen; und der Grimm des Laſters wird fuͤr mich
eine neue Lobſchrift werden .

Du wirſt bey dieſem Lob nicht getrennt blei⸗

ben , o du , unſers Sully zaͤrtlichſter Freund ,
du Groͤßter der Koͤnige, du Beßter unter den

Gebiethern , du , deſſen Namen kein Bůrger
ohne Ruͤhrung ausſprechen kann . Ach ! wenn
deine Aſche wleder auflebenkoͤnnte , du wuͤrdeſt
ſelbſt deinen Sullyh mit jener ungekuͤnſtelten
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Thomas Lobrede

kriegeriſchenBeredtſamkeit malen , welche dir
eigen war , und Sully wuͤrde weit beſſer geruͤh⸗
met werden , als durch die groͤßten Redner .

Giſter Theil .

er geringſte von Sullys Vorzuͤgen war

ſeine erhabne Geburth ( 1 ) . Auf einer

Seite war er mit dem oͤſterreichiſchen , auf der

andern mit dem franzoͤſiſchen Hauſe verwandt .

Dieß waͤre hinreichend geweſen , eine ſchwache
Seele zu verwoͤhnen : allein die ſeinige fand in

dieſem gluͤcklichen Ohngefaͤhr nichts als Be⸗
weggruͤnde zu großen Dingen . Er ſchoͤpfte
aus dieſer Quelle jenen edelmuͤthigen Stolz ,
welcher ſich uͤber Niedertraͤchtigkeiten entruͤſtet ,
und ſich durch die Tugend zum Ruhm erhebt .
Das Gluͤck geſtattete ihm einen neuen Vor⸗

theil , um groß zu werden : denn er war arm .

Da er zu Roſni in aller Strenge alter Sitten

auferzogen wurde , wuchs bereits in den Gebir⸗

gen und zwiſchen den Felſen von Bearn das

andere Kind heran , welches beſtimmt war ,
Frankreich zu erobern und zu beherrſchen ( 2) .
Der Himmel ſollte beide einſt zum Wohl des

Staates vereinigen : inzwiſchen waren ſie noch
ſchwach und das Blut floß um ſie her . Vier
Schlachten , wo die Franzoſen ſich erwuͤrgten ,
diente der Kindheit unſers Sully zu einer Zeit⸗
rechnung ( 3) . Es bereiteten ſich noch 175E El.
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auf den Herzog von Sully . 185

Uebel . O welche Hand wird aus dem Anden⸗

ken der Nachwelt jenen DTag vertilgen , auf

welchen 26 . Jahre von Blutvergießen und

Graͤuel folaten , jenen Tag , wo die Wildheit
der Schwaͤrmerey ein ſanftmuͤthiges Volk in

ein Volk von Moͤrdern verwandelte , und wo

die Altaͤre von einem Ende Frankreichs bis ans

andere mit dem Blute der Menſchen uͤber⸗

ſchwemmt wurden ! Ich danke dir , Himmel ,
daß Heinrich und Sully dieſen Tag nicht um⸗

gekommen ſind ! Der Tod dieſer zweene Men⸗

ſchen wuͤrde allein ſchon dem Staate ſchaͤdlicher
geweſen ſeyn , als der Tod der 70000 . Men⸗

ſchen , welche damals erwuͤrgt wurden .

Die Erziehung unſers Sully ward durch

dieſe ſchrecklichen Umſturze unterbrochen . Er

ſah ſich gezwungen , den Sprachwiſſenſchaften

zu entſagen : aber die Geſchichte legte ihm das

Leben großer Maͤnner vor Augen , und machte

es ihm empfindbar , daß er gebohren waͤre ,
ihnen nachzuahmen . Die Mathematik gewoͤhn⸗
te ſeinen Geiſt zu jenen richtigen und ſchnellen
Verbindungen der Begriffe an , welche den

Krieger und den Staatsmann bilden Sein

Jahrhundert ſelbſt belehrte ihn . Die Re⸗

ligionswuth , wovon er ein Zeuge und faſt ein

Schlachtopfer war , floͤßten ihm gegen alle

Schwaͤrmerey und allen falſchen Glaubensei⸗

fer einen Abſcheu ein . Die Einaͤſcherung der

Staͤdte und der Felder belebte in ſeinem Her⸗
M 4 zen



Thomas Lobrede

zen die Menſchlichkeit . Der Hunger , der
Durſt , die Gefahren und die Kriegsarbeiten ,
bildeten ſeinen Muth . Wie ? ſollte wohl der
Redner bey Erblickung der ſchwachen und ver⸗
derbten Sitten ſeiner Zeit jene ungluͤcklichen Zei⸗
ten buͤrgerlicher Kriege beneiden muͤſſen, wo
die Staaten Erſchuͤtterungen leiden , aber wo

zugleich die Seelen durch Pruͤfungen ſtark wer⸗
den ? Sully iſt noch nicht aͤlter, als ſechszehn
Jahre , und faͤngt ſchon an , ſich hervorzuthun.
Die erſten Geſchicklichkeiten

ſo er von ſich ſe⸗
hen ließ, waren die Kriegskuͤnſte .

Karl der Neunte war geſtorben , ein wilder
und ſchwacher Prinz , Sclas ſeiner Mutter ,
vom Blut ſeiner Unterthanen beſpritzt . Hein⸗
rich der Dritte eilte aus dem Herzen von Po⸗
len herbey . Die wohlluͤſtige und grauſame
Katharine , dieſe barbariſche Koͤniginn und aber⸗
glaubiſche Frau , ſchuͤttelte die blutenden Zuͤgel
des Staates . Die Proteſtanten , ſo durch ihpe
Verluſte ſchrecklicher geworden , ſtuͤrzten da⸗
her , die Morde von St . Bartholomaͤus zu raͤ⸗
chen . Heinrich hatte ſeine Feſſel zerbrochen :
der junge brennende und heftige Prinz flog aus
dem Gefaͤngniße zur Schlacht . Roſni folgt
ihm ( 49 . Ungeduldig zu ſiegen , dient er ohne
andern Titel , als unter dem Namen eines Frey⸗
willigen . Die Ebenen von Tours waren der
erſte Schauplatz ſeiner Tapferkeit . Er beun⸗
ruhigt ſchon das fühlende Herz des Koͤniges 25da⸗
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auf den Herzog von Sully . 185

Navarra : dieſer junge Prinz lobt ſeinen
Muth und tadelt ſeine Verwaͤgenheit . Eine
Fahne wird ihm anvertraut : in ſeinen Haͤnden
mußte dieſes die Standarte des Sieges wer⸗
den . Er opfert ſeinem Herrn die Frucht ſeiner

Wirthſchaftlichkeit und das Gold auf , welches
der Preiß ſeines Blutes war . Viele Edle , ſo
in ſeinem Solde ſtunden , legen den Eid ab ,
mit ihm zu fechten und zu ſterben ( 5) . Seit
dem Augenblicke hing er allein der Perſon des
Koͤniges an . Das hieß , ſich den Gefahren
widmen , und von der Ehre ſich feſſeln laſſen .
Heinrich mit einigen Kriegern iſt in einer feind⸗
lichen Stadt eingeſchloſſen und von ſeinem
Heere getrennt . Sully kaͤmpft an ſeiner Sei⸗
te wie ein ganzes Volk ( 60 , und der neue Par⸗
menio genoß des Ruhmes , auch ſeinen Alexan⸗
der zu retten . Die Gefahren ſtehen mit den

Gefechten wieder auf . Hier iſt er umringt und
erblickt nichts weiter vor ſich , als die Ehre des

Todes ; dort beuth er einem ganzen Heere mit
dem Schwert in der Fauſt Hohn ( 7) . Hein⸗
rich verweist ihm umſonſt dieſe Ausſchweifun⸗
gen der Tapferkeit . Was er durch ſeine Re⸗
de vertheidigte , bewaͤhrte er durch ſeine Bey⸗
ſpiele , und Sully war im Treffen mehr be⸗

dacht , ſeinem Herrn nachzuahmen , als ihm zu
gehorchen .

Das zerriſſene blutende Frankreich ſchien
endlich auszuruhen . Man ſah die zween Höfe

M 5 . ploͤtz⸗
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186 Thomas Lobrede

ploͤtlich vom Krieg zum Vergnuͤgen hinuͤber⸗
ſchreiten . Welch ein Contraſt von Grimm

und Wohlluſt ! Die Krieger vom Blut noch

triefend , beſchaͤftigten ſich mit Liebeshaͤndeln,
Feſten und Taͤnzen. Der Eigennutz brach in

kurzem einen uͤbelbeobachteten Frieden . Der

Koͤnig von Navarra , greift mit 1500 . Mann

einen wichtigen und wohl bewehrten Platz an .

Das Beil haut die Thore auf : aber in dem

Innern der Stadt erheben ſich hundert Vor⸗

mauern und halten die Ueberwinder auf ( 8) .
Es iſt das Amt der Geſchichtkunde , unſern
Sully abzuſchildern , wie er an der Seite ſei⸗
nes Koͤniges ficht , bey jedem Schritt ueue

Schlachten liefert , neue Stuͤrme wagt , dem

Geſchuͤtz, dem Hagel der Musketten , den von

den Haͤuſern herabſtuͤrzenden Steinen ausge⸗

ſetzt iſt , und in dieſer Geſtalt fuͤnf Tage und

fuͤnf Naͤchte verharret , ohne die Waffen abzu⸗
legen . Kaum hat er ſo viele Zeit , auf dem

Schlachtfelde und in der Eile eine mit Blut

beſpritzte Nahrung zu ſich zu nehmen , und auf⸗
recht ſtehend oder an die erſchuͤtterten und mit

ihrem Fall drohenden Haͤuſer gelehnt , einige

Ruhe zu genießen . In dieſer Stellung wird

er verwundet , trieft von Blut , kaͤmpft fort ,
greift mit einer Fauſt die Feinde an , und ver⸗

ficht mit der andern ſeinen Koͤnig!

Der Krieg damaliger Zeit war der itzigen
Art zu kriegen nicht aͤhnlich, da hundert 1ſen
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auf den Herzog von Sully . 187

ſend Menſchen eben ſo vielen Tauſenden entge⸗
geſtellt werden , welche ungeheu⸗

e Haufen formiren, die ſich auslernen , ſicher, alle ihre Bewegungen mit einer

vorſichtigen Langſamkeit verbinden , und das

Schickſal der Staaten mit einer ſchrecklichen
und tiefſinnigen Kunſt im Gleichgewicht zu hal⸗
ten ſtreben . Die Heere waren weniger zahl⸗
reich , und ihre Wendungen deſto ſchneller .
Der Enthuſias mus buͤrgerlicher Kriege theilte
ſich allen Seelen mit , und verbreitete in ihnen
ein Feuer , das alles wagte und allem Trutz
both . Man ſah mehr Scharmuͤtzel, als ge⸗

ſchloſſene Treffen , mehr Angriffe , als Schlach⸗
ten . Das Gefecht war haͤufiger und oͤfter, und

hatte einen deſto mindern Einfluß . Die Kuͤhn⸗

heit erſetzte , was an den Mitteln abgieng .
an nahm Staͤdte

weg, und gab ſie wechſels⸗
weiſe wieder her. Man trieb Unterhandlungen
und focht zu gleicher Zeit , und uͤberall miſchte
ſich die Liſt in den Krieg .

Ich will unſerm Sully nicht in alle Feldzuͤge
folgen , wo er Heinrich den Vierten begleitet oder

ihm gedient hat . Man wuͤrde uͤberall eben die⸗

ſelben Gemaͤlde ſehen , Belagerungen , Schlach⸗
ten , Gefahren , Wunden ( 9) . Ich eile ſchnell
über dieſe Gegenſtaͤnde hinweg , um zu wichti⸗
gern Epochen zu ſchreiten . Heinrich der Drit⸗
te war nicht mehr . Dieſer ungluͤckliche Prinz
fiel von einem Dolche durchbort , den ſeine ei⸗

gene



188 Thomas Lobrede

gene Schwaͤche geſchaͤrft hatte . Frankreichs
Thron , durch einen Meuchelmord erledigt ,
wurde durch Empoͤrungen und Naͤnke ſtreitig
gemacht . Mayenne hatte fuͤr ſich das Gebluͤt

von Lothringen , ſeine Talente und die Gunſt
eines ſchwaͤrmenden Volkes : der Cardinal von

Bourbon einen Titel und ein Phantom der Ge⸗
walt : Philipp der Zweyte , das Gold von

Mexiko , die Bannblitze Roms , und den Geiſt
eines Herzogs von Parma : Heinrich der Vier⸗
te ſein Recht , ſeine Tugenden , ſein Schwert
und Sully .

Schon hat Sully ihn zum Herrn von Meu⸗

lan, einem wichtigen Platz , gemacht . Mayenne
koͤmmt an der Spitze von 30000 . Mann .

Heinrich hat deren nicht mehr als 3000 , und

erkuͤhnt ſich, zu ſchlagen . ( ro ) Er vertraut un⸗

ſerm Sully einen von denjenigen Poſten , welche
die Kraͤfte eines Heeres vervielfaͤltigen und die

Siege entſcheiden . Sully ficht und ordnet an .

Er giebt zugleich Befehl und Beyſpiel . Seine

Schaaren werden durchbrochen ;er ſtellt ſie
her . Neue Feinde folgen auf die , ſo er zu Bo⸗
den geworfen , und ſeine Soldaten erſchoͤpfen
ſich . Er fliegt zu Heinrichen hin , um eine

Verſtaͤrkung zu begehren . Mein lieber Sully ,
ſagt der Koͤnig, ich kann dir keine geben : abet

man muß den Muth nicht verlieren . Sullh
fllegt zu ſeinem Volke zuruͤck ; er verkuͤndigt
ihnen eine baldige Hilfe . Er n nicht :
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auf den Herzog von Sully . 189

nicht : ſeine Tapferkeit , ſeine Unerſchrocken⸗
heit , ſein Eifer fuͤr den Staat , ſeine Verach⸗
tung des Todes , ſein Enthuſiaſmus fuͤr den

Koͤnig , alle ſeine Tugenden , durch Heinrichs
Gefahr entflammt und vergroͤßert ; das war
die Hilfe , ſo er ihnen mitbrachte Dieſe Em⸗
pfindungen gehen aus ſeiner Seele in alle Her⸗
zen hinuͤber; die Verwundete ſehen ihr Blut
nicht mehr , welches dahin ſtroͤmt; die Sterben⸗
de beleben ſich wieder ; die Arme vermehren ſich;
die Natur hat ihre Kraͤfte verdoppelt , und der

—9 — — Sully verſichert Heinrichen den

ieg .

Paris wird belagert . Sully nimmt eine

daſiger Vorſtaͤdte ein, und wird bald das Schre⸗
cken bis in das Eingeweid der Stadt pflanzen .
Er zwingt den Feind , die Belagerung von

Meulan aufzuheben . Er vertheidigt gegen eine
Armee einen Ort , der keine Mauern hat . In⸗
deſſen haben ſich die Spanier mit den Kriegs⸗
leuten der Ligue vereinigt . Mayenne und

Egmont ruͤcken gegen Heinrichen an . Eine
Schlacht wird Frankreichs Schickſal entſchei⸗
den ( 11 ) . Ihr Plaͤnen von Jori , die ihr ein

Schauplatz von Ruhm und Blutvergießen wa⸗
ret , ihr ſaht , wie unerſchrocken Sully focht .
Allein er ſtuͤrzt, und liegt von den Roſſen ge⸗
treten , mit ſechs Wunden durchbort , ohne
Helm , ohne Waffen , ohnmaͤchtig und verlaſ⸗
ſen auf der Wahlſtatt . Nach Endigung der

Schlacht



Thomas Lobrede

Schlacht neigt ſich Heinrich auf ſeine Wunden

herab , und vor den hoͤrenden Kriegsſchaaren
nennt er ſeinen Sully einen wackern und mann⸗

haften Ritter . Dieſer Titel war keiner von

denen , welche die Eitelkeit zieren; es war der

Titel der Helden . Edle Franzoſen , es war der

Titel eurer Vorfahren : ſolltet ihr ihn vergeſ⸗

ſen haben ? Man erkaufte ihn durch ſein Blut ,

man behauptete ihn durch Tugenden ; er kuͤn⸗

digte die Ehre an , aber er vertrat nicht ihre

Stelle . Sully verdiente ihn warlich . Er hoͤrt,
ſein Koͤnig habe eine zweyte Belagerung von

Paris unternommen ; er laͤßt ſich dahin tra⸗

gen . Seine wankenden Schritte koͤnnen ihn

noch nicht in den Schlachten tragen ; ſein in

der Binde liegender Arm kann das Schwert

nicht ſchwingen : allein ſein Kopf kann ſeinem

Prinzen dienen , ſeine Stimme die Heerſchaa⸗
ren anfeuern . Selbſt der Anblick ſeiner Wun⸗

den wird das Zeichen des Angriffes und das

Beyſpiel des Muthes ſeyn . Bald hilft ſein
Arm der Tapferkeit ( 12) . Er nimmt Giſors

ein ; er fliegt zur Belagerung von Chartres
und beinahe koͤmmt er daſelbſt um . Er faßt
einen Anſchlag , Mayennen gefangen zu neh⸗
men : allein Heinrichs unwiderſtehliche Hitze
rettet das Haupt der Ligue. Bey der Bela⸗

gerung von Rouen ( 13 ) bewirbt er ſich um die

Ehre, eine Batterie zu richten ; allein der Neid
macht ihm bereits den Ruhm ſtreitig , dem

Staat zu dienen . Wenigſtens wird man ihm
dieſen
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dieſen Ruhm nicht nehmen , an der Seite ſei⸗
nes Gebiethers ſein Blut zu vergießen . Der
Herzog von Parma war zum andernmal in

Frankreich eingedrungen ( 14) . Der Koͤnig,
der niemals die Kriegsſchaaren zaͤhlt , geht ihm
entgegen . Mit hundert Mann erkuͤhnt er ſich,
gegen 30,Ooo zu ſtehen ; eine erſtaunliche Un⸗
ternehmung , die Heinrichs Namen vonnoͤthen
hat , wenn man ſie glauben ſoll . Sully ſicht ,
wie die Spartaner bey Thermopyl . Sechszig
ſeiner Mitkrieger fallen an ſeiner Seite , und

ſein Arm unterſtuͤtzt mit vierzig Mann das

Schickſal Frankreichs wider ein großes Heer .

Die Natur , welche durch unendliche Ver⸗
bindungen die Faͤhigkeiten des Verſtandes ei⸗
nes Menſchen , ſo wie die Eigenſchaften phyſi⸗
ſcher Weſen , abwechſelt , hatte unſerm Sully
die Neigung zu Belagerungen und die Geſchick⸗
lichkeit zum Angriff und zur Vertheidigung der

Feſtungen mitgetheilt . Durch dieſen Natur⸗
trieb fortgeriſſen , hatte er die Ingenieurkunſt
ergruͤndet , eine nuͤtzliche und entſetzliche Kunſt ,
welche erhaͤlt und zerſtoͤrt, welche bewundert
und gefuͤrchtet wird . Dieſe Kunſt war noch
weit von ihrer Vollkommenheit entfernt ; Eu⸗
ropa erwartete einen Vauban ( 16 ) : allein

Sully hatte auch in dieſer Wiſſenſchaft den

Ruhm , welcher die großen Maͤnner am mei⸗

ſten charakteriſiret , den Ruhm , ſeinem Zeit⸗
alter vorgeeilet zu haben . Bey der Belage⸗

rung
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rung von Dreux unterſtehen ſich ſeine Feinde ,
ſeinen Maaßregeln Hohn zu ſprechen : der Er⸗

folg raͤchet ihn . ( 16 ) . Er traͤgt zur Erobe⸗

rung von Laon ein großes bey. Da kaͤmpfte er

zum letztenmale wider Franzoſen . Bey dem

Einzug in dieſem Orte , haͤtte er gerne ſein
Schwert , dieſes ungluͤckliche Werkzeug buͤr⸗

gerlicher Kriege , zerbrochen : aber er hoffte , ſol⸗
ches mit feindlichem Blute zu waſchen , das ihm
weniger Thraͤnen koſtete . Heinrich hat den

Spaniern den Krieg angekuͤndiget . Sully wird

zur Belagerung von Fere beruffen . Er richtet
ſie mit Klugheit ein ; er ſorgt fuͤr den Unterhalt
des Volkes . Vor Amiens iſt er ſeinem Koͤnige
nicht minder nuͤtzlich, vor Amiens , deſſen Ver⸗
luſt bey nahe den Thron Heinrichs des Vier⸗
ten erſchuͤttert hatte . Der Friede zu Vervins

macht ſo vielen Erſchuͤtterungen ein Ende : aber
bald entzuͤndet ſich der Krieg von neuem an

dem Fuße der Alpen . Der Herzog von Sa⸗

voyen , welcher alle Liſt einer ſchwachen Macht
beſaß , zieht ſich die Waffen des Ueberwinders
der Ligue auf den Hals ( 17 ) . Alles iſt fertig ;
Heinrich dringt heran , und Sully wird auf ein⸗

mal die Feinde von Frankreich und Heinrichen
zu Boden werfen . Er erkuͤhnt ſich , zween
Plaͤtze, ſo auf einem ſteilen und unzugaͤnglichen
Felſen liegen , anzugreifen . Ein enger , mit

Abaruͤnden begrenzter Pfad war der einzige
Weg , durch welchen man das Geſchuͤtz bringen
konnte . Man mußte es hernach
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Gewalt der Arme auf die ſchauernde Hoͤhe ei⸗
nes Berges heben ; man mußte um Batterien
zu pflanzen , die Spitzen der Felſen abhauen
und eben machen ; man mußte in der Citadelle
einen weniger feſten Ort ſuchen , wo das Ge⸗

ſchuͤtz ſich einen Weg oͤffnen konnte . Nach ſo
vielen Schwierigkeiten blieb noch eine der un⸗

uͤberſteiglichſten zuruͤck; das war die Eiferſucht
der Hoͤflinge: Sully triumphirte uͤber alles .
Die Feinde Frankreichs lernten ihn fuͤrchten,
Heinrich ihn noch höher achten , und die Hoͤf⸗
linge bekamen dadurch ein neues Recht , ihn
zu haſſen .

Ich halte mich ſehr wenig bey den Kriegs⸗
handlungen unſers Sully auf . Was zum Lob
eines andern zureichen wuͤrde, iſt kaum der
Anfang ſeines Lobes , und ich begegne dieſem
großen Mann , wie die Nachkommenſchaft ge⸗
than hat , indem ſie faſt den Kriegsmann ver⸗

geſſen , um ſich nur des Staatsmannes zu er⸗
innern . Laßt uns einen ſchnellen Blick auf
ſeine Staatsunterhandlungen , ſo wie auf ſei⸗
ne Gefechte werfen , und hierauf das große
Schauſpiel betrachten , das ſein Miniſteram
uns darſtellt .

Zweyter Theil .

Al der Tod des letzten Valois Heinrich dem
Vierten die Schranken des Thrones ge⸗

oͤffnet, ſo ſchaute diefer Prinz in⸗ und außer⸗
C. Beytraͤge e. 3. B. 3St . N halb
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halb Frankreich umher , um wahrzunehmen,
was er zu hoffen oder zu fuͤrchten haͤtte. Eng⸗

land , welches durch den tyranniſchen Eigenſinn
Heinrichs des Achten wankend , unter Eduard

dem Sechſten ſchwach , unter Marien mit Blut

uͤberſchwemmt , unter Eliſabethen bluͤhend und

ruhig war , legte damals den Grundſtein zu ſei⸗
ner Hoheit , und ſchien geneigt zu ſeyn , einen

proteſtantiſchen Koͤnig in
Grankreieh zu unter⸗

ſtützen. Holland mit den Truͤmmern ſeiner
Feſſel ſtritt wider ſeine Withricheund ſah in

ihrem Feinde einen noͤthigen Bundsgenoſſen .
Deutſchland , das unter Rudolphen feig und

verzagt geworden , befuͤrchtete alles von den

Ottomanen , und hatte einen ſehr geringen Ein⸗

fluß auf ſeine Nachbarn . 53 freye kriegeri⸗
ſche Schweiz ward durch ihre Armuth genoͤ⸗
thigt , die Buͤrger und ihr Blut zu verkau⸗

fen. Spanien , durch eine neue Welt ver⸗

groͤßert, hatte Portugall verſchlungen , drohte
England und verheerte Frankreich . Savoien

beobachtete das brennende Frankreich und blieb

an dem Rande der Flammen ſtehn , um die Ge⸗
legenheit auszuſpaͤhen, etwas davon zu pluͤn⸗
dern . Rom hatte ſeine Blitze geſchleudert .
Schweden und Daͤnemark waren mit den ſuͤd⸗
lichen Geſchaͤften noch nicht vermengt . Polen
war nur ein Aufenhalt von Barbaren . Ruß⸗
land hatte ſeine Wirklichkeit noch nicht . In
dem Koͤnigreiche ſelbſt befand ſich die Ligue,
welche von Spanien geſchuͤtzt, durch die Pitle

gehei⸗
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auf den Herzog von Sully . t0985

geheiligt war , und im Namen Gottes gegen
ihre Koͤnige ſtritt . Man ſah auf der einen
Seite einen Mayenne , der in Nathſchlaͤgen
weiſe , in der Ausfuͤhrung langſam , ein tef⸗
liches Haupt fuͤr Rotten , ein nicht ſowohl gluck⸗
licher , als geſchickter Kriegsmann war ; man

ſah d Aumale , hitzig , ungeſtuͤm, der Koͤnige
und Tod verhoͤhnte ; einen Nemours , der groß
gnug war , um Mayennens Eiferſucht zu erwe⸗

cken ; Mercoeur , einen Philoſophen in dem
Schooße der Empoͤrung , einen Menſchenfreund

in buͤrgerlichen Kriegen ; Briſſac , einen roman⸗

haften und ſonderbaren Geiſt , der das alte
Rom aus den Truͤmmern Frankreichs wieder
erſchaffen wollte ; den Cardinal Bourbon , der
durch ſeine Schwachheit gezwungen worden ,
Koͤnig zu werden ; Guiſe , durch ſeinen Namen
allein ſchon furchtbar ; d' Eſpernon , der nichts
als Hochmuth beſaß und nichts als Furcht ein⸗
floßte ; Villars , ſtolz und rauſchend , voll Frey⸗

muͤthigkeit und Muths ; Joneuſe , aus Eigenſinn
andaͤchtig, aus fanatiſchem Trieb kriegeriſchz
Villeroi , einen ehrlichen Staatsmann ; end⸗
lich einen Praͤſident Jeannin , der fuͤr einen

Rebellenallzutugendhaft , ein Freund ſeines
Vaterlandes , Spantens Feind , von den Seize
gehaſſet , die Seele der Partey wider ihren
Willen , und der Baͤndiger ihrer Wuth und
Leidenſchaften war . Anf der andern Seite ſtand
d Aumont , ein treuer Unterthan , und uner⸗

ſchrockener Soldat ; Biron , der als Feldherr
ö N 2 ſieben
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ſieben Schlachten angefuͤhrt ; ſein Sohn , dem

nichts fehlte , um groß zu ſeyn , als daß er im⸗

mer tugendhaft bliebe ; Givri , in Wiſſenſchaf⸗
ten , wie im Kriege , ſtark ; Crillon , deſſen

Namen der Namen der Tapferkeit war ; Les⸗

diguieres , der zu einer Zeit , da die Menſchen

durch ihr eigenes Gewicht ſich in ihre Stelle ſetz⸗

ten , aus einem ſchlechten Soldaten Conne⸗

table geworden ; Montmoreney , wuͤrdig, einen

ſo großen Namen zu fuͤhren; Mornai , der viel⸗

ieicht unter allen allein in der Religion zu weit

gieng , ohne fanatiſch zu ſeyn ; Sanci , eine

obrigkeitliche Perſon , ein Kriegsmann , ein

Negociateur , und Miniſter ; Harlai , der die

Ehre hatte , fuͤr ſeinen Koͤnig zu leiden ; Bouillon ,

ein unruhiges feuriges Genie , das alle Thaͤtig⸗
keit der Ehrſucht mit allem Kaltſinne der Po⸗
litik verknüpfte ; der Graf von Auvergne , nach
Naͤnken und Luſtbarkeiten begierig ; der Graf
von Soiſſons , tapfer , aber unbeſtaͤndig, ſei⸗
nem Herrn weniger ergeben , als der Ehrſucht ,
blind in ſeinen Begierden , der immer noͤthig
hatte , erregt zurwerden , und ſich ohne Objeet

quaͤlte. So waren von auſſen und innen die

Verfaſſungen , die Talente , die Laſter und die

Tugenden derjenigen , welche Heinrichen dienten

oder ihn bekaͤmpften. Um ſoviele Angelegen⸗

heiten zu vereinigen , ſoviele Leidenſchaften zu
beſaͤnftigen , ſoviele Verbitterungen zu zaͤhmen,
war es nicht gnug , zu uͤberwinden ; man muß⸗

te auch negocliren . Sully , ein Soldat und

Staats⸗
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auf den Herzog von Sully . 197

Staatsmann , ſtund ſeinem Koͤnig mit ſeinen
Talenten , wie mit ſeiner Tapferkeit bey.

Kaum flng die Ligue an , ſich zu formiren ,
ſo hatte ihn Heinrich an den franzoͤſiſchen Hof
geſandt , um alle deſſen Bewegungen zu beobach⸗
ten . ( 18 ) Er hatte dieſen Augenblick geſe⸗
hen , welcher der Vorlaͤufer der großen Unru⸗
hen war , wo Jeder ſich reget , beobachtet ,
Maaßregeln nimmt , wo die Freundſchaften ſich
in Rotten verwandeln , wo der Haß in Feind⸗
ſeligkeit ausſchlaͤgt, wo alle beſondere Abſich⸗
ten dem gemeinen Weſen zur Laſt fallen , wo
die Kleinen aufhoͤren , uͤber das Gewicht der

herrſchenden Gewalt erſtaunt zu ſeyn , und wo
die Großen anfangen , mit ihrer Treue ein Ge⸗
werb zu treiben , und ihre Ehrlichkeit auf einen

gewiſſen Preiß zu ſetzen . Er war allen Veraͤn⸗
derungen des Hofes , und allen Schritten ſeiner
verſchiedenen Syſteme nachgegangen . Er hat⸗
te mit Gefahr ſeines Lebens den Verteag ver⸗

mittelt , der die zweene Koͤnige verband ; gleich
denenjenigen Kanaͤlen, welche mitten durch Ab⸗
gruͤnde und Gebirge zween Fluͤſſe oder Seen
vereinigen . ( 19 ) Der Tod des Valois eroͤff⸗
net ihm eine weitere Bahne . Ich ſehe ihn mit
allen Liguiſten Unterhandlung pflegen , welche
durch ihre Macht uͤber die Kraͤfte des Staates
walteten , oder durch ihren Namen auf die
Treue der Voͤlker wirkten . Villars , der einer

wichtigen Feſtung Meiſter war , ſetzt ihm eine

N 3 hoch⸗



4

Thomas kobrede

hochmuͤthige Tapferkeit und blinden Zorn ent⸗

gegen ( 20) . Sully triumphirte über eine ſo

ſtolze Seele durch Kaltſinn , durch Maͤßigung
und Aufrichtigkeit, und berſchafft dem Staat

einen Buͤrger wieder . Du Schatten der Gui⸗

ſen , der Erbe deines Namens koͤmmt und ficht ,
um eben dieſen Thron zu ſtützen, der von dei⸗

nen Haͤnden erſchuͤttert , und mit deinem Blu⸗
te befleckt ward ( 2t ) . Die Stimme dieſes

Blutes , das ſoviele Liguiſten zur Rache be⸗

waffnet,wird nicht mehr gehoͤrt. Die Stim⸗

—
eines Sully iſt ſtaͤrker/ gebiethriſcher , und

bringt ſie zu den Fuͤſſen ihres Herrn zuruͤck.
Er benutzte ihre Eiferſucht , um ſie zu entzweyen ,
ihren wechſelsweiſen Haß , um ihnen die Lie⸗

be zu ihren Pflichten einzufloßen ; er ſchmeichel⸗
te dem Ehrgeitz durch Wuͤrden , dem Eigennutz

durch Reichthuͤmer, der Eitelkeit durch Lob⸗

ſpruͤche ; er wog nach der Art und Heftigkeit
der Leidenſchaften allen Werth ab , den jeder
auf ſeinen Haß oder ſeine Rache ſetzte ; er be⸗

rechnete„ was Jeder ſeinem neuen Herrn gel⸗
ten köͤnnte, und was fuͤr einen Theil er mit ſich
ziehen wuͤrde , wenn er ſich von dem Gebaͤude

abſonderte ; er ſchmeichelte den Maͤchtigen mit

dem Ruhme , das Schickſal des Staates zu

entſcheiden , den Geringern mit der Ehre , den

Großen zuvorzukommen ; er brachte einem jeden
bey, daß man auf ihn das meiſte Vertrauen

ſetzte, und trieb ſie zu eilen , damit ihnen Nie⸗
mand den Ruhm deſſen abjagen koͤnnte , 2 ie
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ſie ſelbſt haͤtten verrichten koͤnnen. Dieſes war

die Kunſt unſers Sully , die er bey den dun⸗
keln Aufruͤhrern brauchte , welche den Poͤbel
der Parteyen ausmachen , und keine Politik
ſonſt beſitzen, als die ihnen die Leidenſchaften
an die Hand geben : allein mit Maͤnnern hoͤhe⸗
rer Art war ſeine Unterhandlungskunſt dieſe ,
daß er ihnen die Gerechtigkeit mit aller ihrer
Staͤrke bewaffnet vorſtellte . Er wog Frank⸗
reichs Vortheile und Rechte ab , zeigte ſtuͤck⸗
weiſe deſſen Kraͤfte, beurtheilte die Zukunft ,
ſchilderte die gegenwaͤrtigen Uebel , zeichnete die

Schauer des Krieges , die Nothwendigkeit ei⸗
nes Oberhaupts , die Tugenden eines Koͤniges.
Er ließ tief in den Herzen der Menſchen die

Stimme des aͤchzendenVaterlandes widerſchal⸗
len , welches ſeine Mitbuͤrger zuruckforderte , und

ließ mit aller ſtrengen Hoheit der Tugend dieſe
maͤnnliche Beredtſamkeit hoͤren, welche nicht
ſowohl von den Einſichten des Geiſtes , als

von der Staͤrke der Empfindungen entſtammt .

In jenen beweinenswuͤrdigen Zeiten war die

Treue ſelbſt zwieſpaͤltigg Wenn man ſich Muͤhe
geben wollte , die Liguiſten zu bekehren , ſo muß⸗
te man die Partey Heinrichs des Vierten in

ihrer Schuldigkeit befeſtigen . Der Gehorſam
ſchien eine Wohlthat und nicht eine Pflicht zu
ſeyn . Die Katholiken , uͤber die Proteſtanten
eiferſuchtig , durch Spanien beſtochen , ſponnen
Verſchwoͤrungen an , die ſie fuͤr heilig hielten ,

N4 weil
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weil ſie den Namen der Religion darein miſch⸗
ten . Der Unabhaͤnglichkeit gewohnt , fuͤrchte⸗
ten die Großen einen Koönig zu machen⸗ unter

welchem ſie aufhoͤren muͤßten, Tyrannen zu

ſeyn . Die Proteſtanten waren durch einen re⸗

publikaniſchen Geiſt beſeelt , welchem die einhei⸗
miſchen Fehden , Hollands Beyſpiel , und die

Verfolgung fbe Nahrung ertheilten . Sie
unterſtuͤtzten Anfangs Heinrichen , als Zuſam⸗

menverſchworne, nicht als Unterthanen; aͤrger⸗
ten ſich hierauf , daß ſie mit den Katholiken
die Ehre theilen ſollten , fuͤr Heinrichen zu fech⸗
ten , — — . — in kurzem , da ſie ihn auf dem

Syrunge ſahn , ihnen zu entgehen , ſuchten
uͤberall der herannahenden koͤniglichen Gewalt ,
ſo ſie zu zerſchmettern drohte , Schranken zu ſe⸗
tzen , ſahn in dem Edikt von Nantes alle Zu⸗
laſſungen fuͤr Befugniße , alle Derweigerungenfuͤr Ungerechtigkeit an , und wurden immer

gen einen Glauben unverſöhnlicher , der über
ſie geſiegt hatte . Sie formirten in dem Her⸗
zen des Staates ein furchtbares Volk , das aus

Gewohnheit unabhaͤngend und durch ſeine Ge⸗
muͤthsart zwieſpaͤltig war , das durch die hoͤhe⸗

re Gewalt immer unterdrůckt wurde , gegen
welche es doch immer ſtritt . Heinrich ſetzte al⸗
len dieſen Rotten das Genie eines Sully ent⸗

gegen ( 22 ) . Dieſer große Mann wachte un⸗

aufhoͤrlich um dieſe vereinigten oder zerſtreuten
Volcane her , welche bald eine taube Gaͤrung
hatten , bald in gewaltſame Erdbeben

en .
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chen . Oft verkuͤndigte er von ferne die Feuers⸗
brunſt , welche weniger ſchreckt , wenn man ſie
voraus ſieht ; oft wandte er ſie ab , indem er

theils ihre Flammen erſtickte , theils ihnen eine

fremde Materie darboth , die ihre Wirkſam⸗
keit verſchlang , und ſie verhinderte , den

Thron zu verzehren .

Welche ſind die Verſammlungen , wo Un⸗
terthanen vielfaͤltige von dem Staate ganz un⸗

terſchiedene Angelegenheiten zu haben ſcheinen ?
Ich erkenne das Corps der Proteſtanten ; fuͤrch⸗
terliche Verſammlungen , weil ſie weit beſſer
ihre Kraͤfte ſehen , wenn ſie vereinigt ſind , weil
aller Haß , alle Eiferſucht , alle Wuth , unter⸗

einander gemiſcht , eine entſetzliche Maſſe bil⸗

den , weil alle dieſe Leidenſchaften in einen en⸗

gen Raum , wie in einen Mittelpunet gebracht ,
viel thaͤtiger werden , und durch ihre Verbin⸗
dung in Gaͤrung gerathen . Es wuͤrde Zwei⸗
felsohne nuͤtzlicher geweſen ſeyn , wenn man dieſe
Verſammlungen geaͤchtet haͤtte : allein der noch
wankenden oberſten Macht blieb nur dieſes

eittel uͤbrig, ſolche zuzulaſſen , um die Welt
zu uͤberreden, daß man ſie haͤtte verbiethen
koͤnnen ( 23) . Um allen traurigen Wirkungen
vorzubeugen , mußte ein Mann da ſeyn , der im

Namen des Koͤniges den Vorſitz darinn nahm ,
und alle Bewegungen lenkte , ungeachtet er nur

ihnen zu folgen ſchien ; ein Mann , der ſo ſtand⸗
haft war , die Ehre des Thrones daſelbſt zu be⸗

N 7 haupten ,
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haupten , ſo weiſe , die aufgebrachten und aufs
Aeußerſte verfallende Geiſter nicht zu weit zu

treiben , ſo gewandſam, die Gemuͤther an ſich
zu ziehen ; ein Mann , der Wuͤrde beſaß, um

ſich zur Ukeberlegenheit zu ſchwingen, der in dem

Tumult der Streitigkeiten kalt , in Verfolgung
der Verſchwoͤrungen feurig , geſchickt , ſie von

einander zu trennen , beredt, um ſie zu ver⸗

einigen , und faͤhig war, aalles zu ergruͤnden ,
ohne ſelbſt ergruͤndet zu werden . Dieſer Mann

war Sully . Er wußte , alles Mistrauen zu
ſtillen , alle Geruͤchte zu zerſtreuen , welche die

Feindſeligkeit verbreitete , die Schritte , ſo nicht

allzugefaͤhr lich waren , oͤffentlich zu hemmen ,
den gefaͤhrlichen hingegen heimlich und ſtill⸗
ſchweigend zuvorzukommen , Einige durch die

Furcht , Andere durch Vortheile , Viele durch
die Schaam oder durch die Ehre zuruͤckzuhal⸗
ten . Es war keine Leidenſchaft , kein Laſter ,
keine Tugend moͤglich, die er ennicht benutzte , um

die allgemeine Ruhe wieder herzuſtellen . Alſo
iſt vielleicht in der unermeßlichen Sammlung
der Weſen , woraus das Ganze zuſammenge⸗

ſetzt iſt , ein Staͤubchen zu finden , welches der

Ewige nicht zum Gleichgewichte der Welt
brauchen ſollte .

Dieſe Kunſt , den Seelen zu befehlen , war

nicht in Frankreichs Grenzen bezirkt . Ueberall ,
wo Heinrich etwas auszumachen hatte führte

— eine gleiche Herrſchaft . Ich
andern

In

tedgz

6 Er

llech
Gu0
Gglar
ſhe g
Heh ſo
gubet

es K

doß ſt
0

würfe
f0
Rofte
eiltk

Rhi
beſtt
gleich

f0



0 außſ
t ſ

09 fch
a5,„
in deh

focultg
ſt; hin

1 Her

ſrdeh,
Manh

111 f1

he die

llcht
men,
il⸗

0 Re

dh

al
llſih,

If.

NM

uſg
ge⸗

65 der

Wal

„
cbthſl

fihcke
hlgt

auf den Herzog von Sully . 20g

andern die Sorge , dieſen großen Mann abzu⸗
ſchildern , wie er mit der Schweiz , mit Savoien,
mit Rom und Florenz negociiret . Mein Ge⸗
genſtand reißt michfort , und ich bleibe bey der be⸗
ruͤhmten Geſandtſchaft in England ſtehn ( 2 ) .
Eliſabeth war nicht mehr ; der Sohn der Ma⸗
rie Stuard nahm ihren Thron ein . Heinrich
der Vierte hatte den Entwurf gemacht , das

Haus Oeſterreich zu erniedrigen . Sein hohes
feuriges Genie , vom Stolze Carls des Fuͤnften
aufgebracht , uͤber die hochmuͤthigen Verſchwoͤ⸗
rungen Philipps des Zweyten erzuͤrnt, fuͤhl⸗
te das ganze Gewicht von dem Ungluͤck Franz
des Erſten , und von ſeinem eigenen erlittenen

Unrecht , und fuhr itzo daher , um Frankreich ,
Europa und ſich ſelbſt zu raͤchen. Man mußte
England zu einem Project anfeſſeln , welches
eine Haͤlfte der Welt gegen die andere bewaff⸗
nen ſollte . Dieſe große Abſicht wird Sully
anvertraut . Er reiſt mit dem Unterrichte ſei⸗
nes Koͤniges fort . Bey ſeiner Ankunft zu Lon⸗
don ſieht er nichts , als Hinderniſſe ; eine ſtol⸗
ze , edeimuͤthige Nation , die der weiteſten Ent⸗
wuͤrfe faͤhig, aber auch einem rivalen Volke ge⸗
haͤſſig war , und die ihre Projecte , wie ihre
Kraͤfte, in ihrer eigenen Groͤße concentrirte ;
einen zwieſpaͤltigen gewittervollen Hof , wo die
Anhaͤnger Frankreichs die AnhaͤngerSpaniens
beſtritten , wo andere uͤber dieſe beiden Maͤchte
gleich eiferſuͤchtig, Einige aufruͤhriſch, gierig
nach Neuerungen , keinem Theile ergeben, Rern
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dern nur dahin bedacht waren , ob ſie nichts er⸗

ſchuͤttern koͤnnten; Miniſter , die fuͤr ihr eigenes
Gluͤck beſorgt, mit der Wohlfahrt des Staa⸗

tes ſehr wenig beſchaͤftigt und einem Project zu⸗

wider waren , das ſie nicht angegeben hatten ;
eine kuͤhne, unternehmende Koͤniginn , die der

katholiſchen Partey äußerſt gewogen , aus fana⸗
tiſchem Eifer und aus Hochmuth das Anſehen
eines Gemahls und eines Herrn trutzte ; ein

gerechtigkeitliebender Prinz , der aber ſchwach
und unentſchloſſen , mehr ein Theolog , als ein

Koͤnig , inwendig ohne Standhaftigkeit , aus⸗

waͤrts ohne Politik war , und an ſtatt zu fech⸗
ten Buͤcher ſchrieb . Das Genie eines Sully
erhebt ſich mitten in dieſen Schwierigkeiten .
Wie ein Feldherr , der eine große Schlacht lie⸗

fern ſoll , von der das Schickſal vieler Staaten

abhaͤngt, und welcher zum Schlagen nichts als

ein ungleiches , nachtheiliges Erdreich hat , auf
alle Seiten ſeine Blicke hinwirft und um ſich

herſchaut, was fuͤr Standoͤrter ihn am beſten

unterſtuͤtzen, welche Waͤlder ihn bedecken , von

was fuͤr Anhoͤhen er auf die Feinde den Don⸗

ner des Kriegs ſchlaͤudern koͤnne. So machte
es Sully , da er an dem Hofe zu London an⸗

gelangt ; er beobachtet alles , was ſeine Ne⸗

gociation verhindern oder befordern kann; er

lernt den Miniſtern mistrauen ; er bekaͤmpft die

Raͤnke der Spanier; er erweckt in den Abge⸗
ordneten von Holland den Haß gegen ihre Ty⸗
rannen aufs neue ; er erregt Schweden und
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auf den Herzog von Sully , 205

Daͤnemark, ihre Politik gegen Suͤden auszu⸗
breiten ; er entflammt Venedig durch die Hoff⸗
nung , ſeine alte Hoheit wieder zu erlangen .
Mit dieſen vereinten Kraͤften bewaffnet , ſetzt er

wieder dem Koͤnige zu ; er greift ihn an ; er

dringt in ihn ; er ſtellt ihm die großen Abſich⸗
ten Heinrichs des Vierten vor , welche Eliſa⸗
beth bereits gebilliget ; er zeigt ihm Europa , in

zwo Parteyen abgetheilt ; von einer Seite den

Kaiſer , der nichts , als Titel und Schwaͤche
hat , den Papſt als einen ehrwuͤrdigen Knecht
von Oeſterreich , Spanien von Amerika ver⸗

zehrt, das ſpaniſche Flandern von den Stoͤßen
erſchuͤttert , ſo es unter Philipp dem Zwey⸗
ten erlitten , Savoien zwiſchen zerſchmet⸗
ternden Maͤchten eingeſchloſſen , die Staaten
von Italien , welche gemacht ſind , von einem

Jeden abzuhangen , der ſie erobern oder erkau⸗

fen will . Von der andern Seite weiſet er ihm
Frankreich , voll von großen Hilfsmitteln , und
mitten aus ſeiner Aſche weit furchtbarer als zu
vor heraufſteigend , England durch ſeine Flotten
und noch mehr durch ſein Genie maͤchtig,
Schweden an Eiſen und Helden fruchtbar ,
Daͤnemark ſtolz , Europa einſt verheert zu ha⸗
ben , Venedig , das wie ein Tyrus Handlung
fuͤhrt und wie Karthago Eroberungen macht, Hol⸗
land durch vierzig Jahre von Siegen beruͤhmt,
die proteſtantiſchen Staaten Deutſchlandes
und der Schweiz von ihrer Freyheit , wie von

ihrer Religion , begeiſtert . Er ſchreitet auf
alle
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alle einzelne Stuͤcke der Projecte hinuͤber; er

erklaͤret die Mittel ; endlich macht er die Eitel⸗

keit Jakobs rege , indem er ihm die Koͤnige
von England und Frankreich an der Spitze
dieſer weiten Unternehmung zeigt , wie ſie die

Welt bewegen , die Schickſale der Koͤnige an⸗

ordnen , und uͤber das Verhaͤngniß der Reiche
gebiethen. So malt der Vater der erhaben⸗
ſten Erdichtungen das alles beherrſchende We⸗

ſen ab , wie es in der einen Hand eine goldene
Kette haͤlt, an welcher alle Goͤtter hangen und

mit welcher es das ganze Weltgebaͤude zu ſich
zieht . Aber o Schwaͤche großer Maͤnner ! un⸗

vermeidlicher, alles hinreißender Strom der

Fatalitaͤt! Was hilft es Sully , uͤber ſo viele

Hinderniſſe zu triumphiren , und mit feyerlichen

Banden Eugland mit Frankreich gegen Oeſter⸗
reich zu verknuͤpfen ? Heinrichs Tod ſollte alle

dieſe Bemuͤhungen fruchtlos machen . Ein

Theil dieſes grenzenloſen Plans war einem

Richelieu aufbehalten ; der andere ſollte nie⸗

mals vollſtreckt , und faſt alles , was gethan
worden , durch neue Begebenheiten umgewor⸗
fen werden . So hat in der unermeßlichen
Folge der Jahrhunderte die politiſche Welt

mehr Umkehrungen erfahren , als die Ober⸗

flaͤche des Globen .

So große Talente Sully in den Staats⸗

unterhandlungen gehabt ; ſo konnte doch viel⸗

leicht ein Praͤſident Jeannin und ein
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auf den Herzog von Sully . 207

d Oſſat ihm den Vorzug hierin ſtreitig machen:
allein es giebt einen Vorzug , worin er keine
Rivalen hatte ; das iſt das Miniſteramt ; hier⸗
in verdunkelte er alles was bis dahin erſchienen,und er verdiente , zu einem Muſter der Nach⸗
welt zu dienen .

Dritter Theil .

Shhgache Redner , die wir durch die heutige
Staatsverfaſſung in den Schatten der

Kabinete verwieſen ſind , gebuͤhrt es uns „ ſo
erhabene Dinge abzuhandeln , welche das gan⸗
ze politiſche Syſtem der Staaten umfangen ?
Es ſollten die Redner der alten Republiken da
ſeynz oder vielmehr faͤnde ſich ein Menſch , der
ſich uber die Erde hinauf erheben , uͤber den
Reichen ſchweben , von einer Adlershoͤhe auf
alle Oerter und alle Zeiten herab ſchauen , dem
Urſprung , der Erweiterung , dem Verfall und
dem Sturz aller Koͤnigreiche folgen , und alle
Urſachen , alle Wirkungen einſehen koͤnnte; ſo
waͤre dieſer der Menſch , der von einem Mint⸗
ſter , von einem Staatsmann zu reden befugt
iſt . Wer wird ſich unterſtehn , ihn zu malen ?
Alle Eigenſchaften , welche nöͤthig ſind , um

ihn zu bilden , ſtellen ſich haufenweiſe dar und
draͤngen ſich unter meinen Pinſeln . Lege ich
ihm Weisheit uͤnd Thaͤtigkeit, eine weite und
tiefe Einſicht , und ein Genie bey, das ſowohl

das
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das Kleine als das Groſe umfaßt; ſage ich , er

muͤſſe einzelne Staaten , ſo wie Gott die gan⸗

ze Welt , nach unveraͤnderlichen und einfachen
Grundſaͤtzen einrichten , alles zuſammen alſo

organiſiren, damit die Details von ſich ſelbſt
laufen , die ganze Maſchine betrachten , um uͤber

eine jede Triebfeder zu urtheilen, den Einfluß
aller Theile in einander und eines jeden Thei⸗
les in das Ganze ausrechnen , die Menge der

Verhaͤltniße zwiſchen entfernt ſcheinenden An⸗

gelegenheiten faſſen , woher alles kommt und

wohin alles geht , ergruͤnden , die beſondern Ab⸗
ſichten mit der allgemeinen verbinden, ſie wie⸗

der mit einander vereinigen , indem man die ei⸗

ne durch die andere haͤlt, und eine jede derſel⸗
ben durch die umherliegenden Gewichter mei⸗

ſtert , die Zwietrachten ſelbſt zur Harmonie des

Ganzen anwenden, durch die Macht die phyſi⸗
ſchen Guͤter und die moraliſchen durch die Mey⸗
nung zum beßten Zweck abrichten , die Kraͤfte
durch Tugenden vervielfaͤltigen , aus dem Na⸗

tionalcharakter den groͤßtenVortheil ziehn, aus

der fuͤr die Reiche bezeichneten Veraͤnderung
ſchließen , bis auf welchen Punet des Zirkels

der Staat gekommen iſt , den man beherrſchet ,
dieſen Punet befeſtigen , wenn er gluͤcklich iſt ,
ihn wieder zuruͤckſetzen, wenn er im Verfall iſt ;
ſage ich, ein Miniſter muͤſſe ſo wenig Gewalt ,
als moͤglich iſt , bei ſeinen Unternehmungen brau⸗
chen , die halben Mittel in großen Uebeln bey⸗
nahe ſo ſehr vermeiden , als das Uebel ſelbſt ,
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auf den Herzog von Sully . 209

zum Ziele ſchreiten , oͤhne auf die Hinderniſſe
ein allzugenaues Augenmerk zu haben , die Din⸗
ge in ihrem Grund und in ihrer Wirkung an⸗

ſehen , diejenigen , welche das ganze Gewicht
des Anſehens noͤthig haben , von denen unter⸗

ſcheiden , welche niemals beſſer verwaltet wer⸗

den , als wenn ſie ganz und gar nitht verwal⸗

tet werden , den erzwungenen Zuſtand eines
Landes nicht fuͤr einen natuͤrlichen halten , von

den allgemeinen Grundſaͤtzenwegen einiger Un⸗
gelegenheiten des Details nicht abweichen ,
nicht glauben , daß man alle Misbraͤuche aus⸗

rotten koͤnne, welches unter allen das ſchlimm⸗
ſte waͤre , das Ungluͤck eines Staats nicht we⸗

gen des Nutzens einer Stadt , noch das Un⸗
heil eines Jahrhunderts zum Vortheile eines

Augenblickes veranlaſſen ; ſetze ich hinzu , ein

Miniſter muͤſſe die Grenzen des Guten ſo weit ,
als moͤglich iſt , ausdehnen , und von der un⸗

vermeidlichen Summe der Uebel immer etwas

abziehen , der Uebel , welche die Verwirrung
eines jeden Tages , die Quaal der Geſchaͤfte ,
die Herrſchaft der Gewohaheiten , die Noth⸗
wendigkeiten eines Augenblickes , die Weich⸗
lichkeit oder das Verderbniß der Untergeordne⸗
ten , der Kampf und der ewige Contraſt des

phyſiſch Moͤglichen und des moraliſch Unmoͤg⸗
lichen , in einer Regierung zu verurſachen pfle⸗
gen ; ſage ich alles dieſes , ſo werde ich doch nur

ein mnvollkommenes Bild von den Pflichten
und den Eigenſchaften eines Staatsmannes ge⸗

CBeytraͤge ꝛc. 3.B.3 St . O zeich⸗
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zeichnet haben . Die Thaten eines Sully wer⸗

den ihn beſſer ſchildern , als alle Reden . Wir

wollen ihn in ſeinen Verrichtungen ſehn , und

aus ſolchen die Groͤße ſeiner Seele abmeſſen .

Er war noch nicht Surintendant , als ihn

ſein König beſtimmte , Frankreichs Uebel zu hei⸗
len . Sein erſtes Verdienſt war es , daß er

dieſe Uebel kannte . Er durchwandelt mit ſei⸗
nen Blicken den ganzen Umfang des Koͤnig⸗

reiches ; er ſieht einen Staat , den vierzig
Jahre buͤrgerlicher Kriege zerruͤttet hatten , und

der allen Ungluͤcksfaͤllen zum Raub ausgeſetzt

war , welche eine ſchwache und feige Herrſchaft
jemals veranlaſſen kann . Er faͤngt damit an ,

daß er die Schulden des Staates berechnet .

Er findet denſelben mit England , der Sweiz
und Holland verhaftet , welche Heinrichen Volk ,

Schiffe , Eiſen und Gold geliefert , um uͤber

die Ligue zu triumohiren ; mit dem Kriegsvolk ,

deſſen Dienſt und Blut noch nicht bezahlt war ;

mit den Traitans , welche den Staat zwangen ,

ſeinen eigenen Untergang zu bezahlen ; mit allen

Vorgeſetzten der verſchiedenen Orden und Staͤn⸗

de des Koͤnigreichs , welche um ihre Beſoldun⸗

gen und Gehalte ſeit mehr als zwanzig Jahren

ſchrien ; mit den alten Selaven der Guͤnſtlin⸗
ge , denen die Verſchwendung Heinrichs des

Dritten das Blut des Volkes aufgeopfert hat⸗

te ; mit den Glaͤubigern der Einkuͤnfte , welche

den Staat mit ungemeſſenen Kapitalen bela⸗

ſteten ,
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ſteten , und im Muͤſſiggange die Frucht der Ar⸗
beiten und des Schweißes der ganzen Nation
verſchlangen ; mit den Haͤuptern der Ligue
ſelbſt , welche ihre Treue ihrem neuen Herrnverkauft hatten . O Schande ! o Unehre !
Man hatte jede Stelle erkaufen , jeden Tractat
bezahlen, nach dem Goldgewicht den Vortheil
ſchaͤtzen muͤſſen, den jeder in der Empoͤrung
fand , als ob die unſchaͤtzbare Ehre , wieder tu⸗
genhaft zu werden, nicht die beßte Belohnung
geweſen waͤre . Alle dieſe Schulden zuſammen
gerechnet machten 330 Millionen aus . (Sully ſchreitet zur Unterſuchung der Einkünfte ;
er zeigt dabey die Erleuchtung eines geſchickten
und die Thaͤtigkeit eines geſchaͤftigen Geiſtes .
Ich wuͤnſchte, daß unſere Zeit erſtaunte , wenn
ſie hoͤret, daß der Koͤnig nicht mehr als 36
Millionen einnahm , ungeachtet die Natlon
deren 1J0 entrichtete . Was hatte dieſe un⸗
glaubliche Unordnung fuͤr Quellen ? Die
Schwachheit der Koͤnige, die Raubbegierde

der Unterthanen . Außer den Geldhuͤlfen , wel⸗
che zur Nothdurft des Staates auferlegt wur⸗
den, erhob jeder Bedienter des Krieges⸗ Juſtiz⸗
oder Finanz⸗Weſens gewiſſe Gebuͤhren von
dem Volk , welches verbunden war , ſo viele
Tyvannen zu ernaͤhren. Alle Glaͤubiger des

O 2 Staa⸗

0 Das Geld ſtund damals zu 22 . Liv , die Mark .
Alſo beliefen ſich die Staatsſchulden auf 810
Millionen unſerer wirklichen Muͤnze .
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Staates , fremde und einheimiſ che , bezahlten
ſich eigenhaͤndig, und hatten ſogar in den koͤnig⸗
lichen Pachten abſonderliche Pachten zu ihrem
Genuß , und hielten gewiſſe Rauber, unter dem

Namen der Schreiber , welche den Rechnungs⸗

bedienten des Prinzen das Recht ſtreitig mach⸗
ten , das Koͤnigreich zu verzehren. Die Gene⸗

rulbachter
errichteten Unterpachtaͤmter, und da

dieſe wieder in andere abgetheilt waren , welche

ebenfalls in verſchiedene Aeſte ſich ausbreiteten ;5
ſo erſchoͤpften ſich die Einkuͤnfte des Staates ,
indem ſie durch ſo viele Haͤnde giengen , gleich
jenen Wafſſſerſtroͤmen , die von einer ungeheu⸗
ren Hoͤhe herabſtüͤrzen, von Caſeade zu Caſ⸗
cade , von Fels zu Fels rollen , in einen naſſen

Staub verfliegen , von den Winden auf ent⸗

legene Ebenen verweht werden , und das Baſ —⸗
ſin hintergehen , welches unten in dem Thal
auf ſie wartete , um ſie zu empfangen . Hun⸗
dert Millionen von Domanien waren faſt ohne

Titel ver aͤußert worden . Ein großer Theil der

koͤniglichen Einkuͤnfte war entweder von den

Großen uſurpiret , oder um einen ſchimpflichen
Preiß durch dieſe ſelbſten verkauft worden , wel⸗

che zu deren Berichtigung beſtellt waren . Aber
die groͤßte Quelle der Unordnung waren die

Raubereyen der Finanzdiener . Wer kann alle

dieſe abſcheulichen Geheimniße vor Augen le⸗

gen? Wer vernag
alle die Kunſtgriffe zu be⸗

ſchreiben , ſo die Gewinnſucht erfunden , um

ſich die Einkünfte des Staates
an
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Man verminderte die Einnahmen ; man ver⸗

mehrte die Ausgaben ; man verbieffaͤltigte die

Koſten; man ſchwell ke die Benutzungen der
Aemter; man machte doppelte , dreyfache Be⸗
dienungen ; man verfaͤl ſchte Artickel ; man hob
andere auf . Sully trug die Fackel in alle dieſe
blinden undtiefen Schaͤchte , woraus die Ein⸗

nehmer Frankre ichs Gold ſchoͤpften . Er durch⸗
laͤuft alle Verzeichniße , vergleicht alle Etats ,
berichtiget alle Rechnungen. Ich ſcheue mich
nicht , es zu ſagen, dieſe dunkle Arbeit iſt viel⸗
leicht eine der ruͤhmlichſten unſers Sully . Die
Seele eines gro oßen Mannes fuͤhlt ein geheimes
Vergnuͤgen, wenn es darauf ankommt , in ei⸗
ner Rath zur Ehre der Tugend
und zum Beß len des Vaterlandes einem Heer
von Feinden Trutz zu biethen ; ſein Genie er⸗

hebt ſich alsdenn mit einer Art von Entzuͤckung,
wenn er in dem Kabinete 4 maͤchtigen
Schluͤ ſſe macht , welche in das Syſtem der

Welt einen Einfluß haben ſollen : allein ſich in

den Details zu begraben , welche immer den

Aufflug des Geiſtes niederdrüͤcken und alle klei⸗

ne Bemüͤhungen eines arbeitſamen Inſtinets
erfordern ; in langen Naͤchten eine Fauſt , wel⸗

che gewaffnete Schaaren anzufuͤhren und den

Blitz des Krieges zu ſchlaͤudern gewohnt war ,
zu muͤhſamen und trocknen Ausrechnungen zu
widmen ; alle dieſe Arbeit , deren Schwierig⸗

keiten unzaͤhlig, der Nutzen ungewiß iſt , und

wo die Einbildungskraft durch die Idee des

O 3 Ruh⸗
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des Ruhmes nicht unterſtuͤtzt wird , erfordert
eine weit ſtaͤrkere und lebhaftere Seele , als die

praͤchtigſten Verrichtungen in dem Miniſter⸗
amt .

Sully faͤhrt in der Unterſuchung Frankreichs
fort . Er bemerkt die Wirkungen dieſer Mis⸗

braͤuche in dem ganzen Koͤnigreiche. Er ſieht
die Induſtrie erſtickt , den Kreislauf des Gel⸗

des gehemmt , die liegenden Gruͤnde vernach⸗
laͤſſiget oder ohne Werth , das Volk im Elend

verſenkt , den Credit vernichtet , keine Huͤlfs⸗
mittel fuͤr itzz , einen faſt unvermeidlichen Un⸗
tergang fuͤr das Kuͤnftige. Unterdeſſen war

Frankreich , gleich einem Ungluͤckſeligen , der ſich
unter dem Staal , ſo ihn erwuͤrgt , hin und

her wirft , ſich wehrt und ſtirbt , unruhig , ge⸗
gequaͤlt , und waͤlzte ſich in feinen ſiechen Bewe⸗
gungen hin und her , um ein Mittel fuͤr ſein Uebel
zu finden . Man hatte eine Finanzkammer auf⸗
gerichtet , eine Art von Hydre , die dem Staate
noch ſchaͤdlicher war , als die Surintendanten⸗
ſtelle , ſtatt deren ſie aufgerichtet worden ( 25) .
Die Mitglieder dieſer Kammer , von dem all⸗
gemeinen Verderben hingeriſſen , vermehrten
die Uebel , die ſie verbeſſern ſollten . Man ſah
ſie unter geborgten Namen alle Pachte des Koͤ⸗
nigreichs verwalten , alle Verleihungen großer
Unternehmungen um einen ſchimpflichen Preis
zuſchreiben , durch unerlaubte Verzoͤgerungen
die Glaubiger des Staates zwingen , ihre
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Summen einzuziehen , die ſie hernach ganz in

Rechnung brachten . Man ſah ſie eben die

Schaͤtze, ſo ſie aus Schwelgerey verthaten , der

Kriegsnothdurft verſagen , und die Duͤrftigkeit
des Koͤnigs, das Elend des Volkes nnd die

Unordnung des Staates genießen. So hat un⸗

ſer Zeitalter in einer brennenden und vom Erd⸗
beben umgeworfenen Stadt Schaaren von

Pluͤnderern geſehn , welche mitten unter Leichen

und Ruinen Gold ſuchten , und dem Himmel

fuͤr die Verwuͤſtung des Vaterlandes dankten .

Es war um Frankreich geſchehn , ohne das Genie

eines Sully . Waͤhrend daß alle Haͤnde ſich

verbanden , es in den Abgrund fort zu ſtoßen ,

iſt Sully da , der es aufhaͤlt und ſeinen Sturz

verhindert . Um ſich voͤllig zu unterrichten ,

durchreiſt er ſelbſt einen großen Theil der Pro⸗

vinzen . Oihr , die ihr die Uebel eines Staa⸗
tes kennen und ſolche heilen wollt , geht aus

euern Pallaͤſten hervor . An euern wohllüſti⸗

gen Tafeln wißt ihr nicht , daß es Tauſende

giebt , die vom Hunger umkommen . An Hoͤfen
und um den Thron her iſt das Volk immer

glücklich, ein Reich immer bluͤhend. Wenn

man die Furchen der Felder verlaſſen , die fluͤ⸗

ge zerbrochen , die Huͤtten einſam oder ver allen
ſieht ; wenn man auf dem Gras einher tritt ,

welches die veröͤdeten Gaſſen der Staͤdte be⸗

deckt; wenn man auf den Landſtraßen Vaͤter,

Muͤtter , junge Kinder antrift , welche von dem

werthen Boden ihres Vaterlandes fliehen , um

O 4 unter
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unter einem gluͤcklichern Himmel Nahrung zu
ſuchen ; alsdenn , alsdenn erwachet die Menſch⸗
lichkeit ; das Herz draͤngt ſich ; die Thraͤnen flie⸗
ßen : alsdenn beginnt man zu begreifen , daß der

Hof nicht der Staat iſt , und daß der Pracht ei⸗

niger Menſchen das Gluͤck von zwanzig Millio⸗

nen Buͤrger nicht ausmacht .

Dieß war das Schauſpiel , welches eines
Sully Blicke ruͤhrte: aber mit der Seele des

Buͤrgers hatte er das Aug eines Philoſo⸗
phen ( 26) . Da er die Uebel beobachtete, ſann
er auf Geneſungsmittel . Der Nachwelt darf
es nicht verborgen bleiben , daß Sully in ſeinen
Nachforſchungen auf Seiten der Finanzmaͤn⸗
ner faſt eben ſo viele Schwierigkeiten und Hin⸗
derniſſe fand , als ſein König von Seiten der
Liguiſten erfahren hatte , da er eine jede Stadt
erobern mußte ( 27. ) Der rechtſchaffene Mann

triumphirte endlich ; er durchwandelte mit gleich
erleuchteten , und wohlthaͤtigen Abſichten dat

ganze verheerte Koͤnigreich; gleich dem Geiſte
der erſten Befruchtung , welcher mitten durch
Verwirrung und Nacht auf den Abgruͤnden
des Chaos wandelte , und in den Saamen der
Welt Gedeyhen und Wachsthum goß.

Die Zeit der Erſchaffung iſt da . Alle Ele⸗
mente ſind bereit, und es wird Licht in Frank⸗
reich . Sully wird mit koͤniglicher Gewalt und
mit allem Nachdruck einer Seele

hewaffoz ,ie

—

det

RN

6
90
k
U

ſü
09˖
610

1
licht.

k
Quh

dulch
erh ,

mehr
utd

Den

dig
den.

ſchl
Eil

Kſch
Nde
lend

Ute
tel .

derg

b
No
fſfet



—
g z

Muſß,
anenff

daß hy
Pracht h⸗

I0 Mlie⸗

Hes ſtke

Nelle dx

Mlojt
K4, ſaln
t darf
ſeilen
öwöh⸗
1 Hih⸗
eun

N. Gfſh
c

tgeh
en d

n Güſt
dutß

0
en de

auf den Herzog von Sully . 217

die Gutes thun will ; er faͤngt damit an , daß er
die Misbraͤuche abſchafft . Die Beamten und
die Großen haben nicht mehr das Recht , von
den Provinzen Steuern zu erheben ; und das
Volk , von ſeinen Tyrannen befreyt , frohlocket,

zu keinem andern Beytrag mehr verbunden zu
ſeyn , als den ſein Koͤnig foderte . Hochmuͤthiger
ungeſtuͤmer Epernon ( 28 ) , umſonſt wagſt du
es in dem Staatsrath , die Sache der ſchreckli⸗
chen Erpreſſer zu vertheidigen ; Sully zittert
nicht . Als Miniſter , zerfchmettert er die Un⸗
bllligkeit , als Kriegsmann , verhoͤhnt er die
Drohungen . Er verfolgt ſeinen Lauf mitten
durch die Gewitter . Er verbeuth den Glaubi⸗
gern , von den Pachten die geringſten Gebuͤhren
mehr zu nehmen . Durch dieſe Verordnung
wurden die Einkünfte des Staates England ,
Deutſchland , der Schweiz , Florenz , Vene⸗
dig und den Maͤchtigſten des Koͤnigreiches aus
den Haͤnden geriſſen . Heinrich der Vierte er⸗

ſchrickt ſelbſt uͤber das neue Wetter , das wider
Sully aufſteht . Der große Mann bleibt un⸗

erſchuttert . Er hebt in den Pachten die Men⸗
ge der Unterbelehnungen auf , welche die Koſten
unendlich vermehrten , und einen Haufen un⸗

uuͤtzer Leute mit dem Marke des Landes maͤſte⸗
ten . Er ſetzt einen General⸗Finanzſtand auf ,
der allen ſchaͤdlichen Mitteln ſich zu bereichern
begegnet . Er ſchreibt den Einnehmern neue

Rechnungsformeln vor . Die unterirdiſchen
tiefen Gaͤnge , die 8 Geiz gegraben hatte , ſind

5 an
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an den Tag gebracht , und die Tiger , welche

ſich dahinein verſchlichen , uVm heimlich das Ein⸗
geweid des Volkes zu verzehren , haben nun

kein Lager mehr . Ungerechte Reichthuͤmer wer⸗

den vor Gerichte gefodert ; die Gewinnſucht

ſoll von ihren Pluͤnderungen Rechenſchaft ge⸗

ben ( 20 ) ; das Gold , ſo aus den oͤffentlichen
Kanaͤlen entfremdet worden , kommt wieder und

befruchtet das Vaterland . Wenn das gemeine

Weſen aus dieſen ſtrengen Einrichtungen nicht

allen den Nutzen zieht , den es hoffen konnte ;
wenn viele von den hohen Verbrechern der Ra⸗

che der Geſetze entflohn , ſo laßt uns deßwegen

Sully nicht anklagen . Laßt uns die Streiche

des Hofes , die Feilheit der Gemuͤther, die

Schwachheit der Natur gegen das Gute , und

das Uebermaaß des Boͤſen anklagen : denn es

giebt Augenblicke , da das Gold , dieſe Quelle

der Uebelthaten , ſelbſt dazu dient , ſie zu bede⸗

cken , und da man unſchuldig wird , weil man

allzuſtraͤflich geweſen .

Alles gewinnt eine neue Geſtalt . Die Pach⸗
te werden verdoppelt ; die Fremden davon aus⸗

geſchloſſen : die Hoͤflinge haben keine Gewalt

mehr , und hoͤren auf , ihren Schutz zu verkau⸗

fen. Sogleich geſchahn beſſere Wahlen : denn ,

ich muß es ſagen , was Schutz findet , iſt faſt

niemals das , was Schutz verdient . Ueber die⸗

ſes iſt derjenige ſchon beſtochen , der beſticht ;
und was kann man auf Einen fuͤr einen 325etzem
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auf den Herzog von Sully . 219

ſetzen , der andere erkauft ? Die Zeit der Ty⸗
ranney und der Erſchleichungen iſt nicht mehr .
Achtzig Milltonen Domanien fallen dem Be⸗
herrſcher wieder in die Haͤnde. Sully ſchreitet
zu einem noch verwickeltern Geſchaͤfte. Man
bringt die auf den Staat geſetzten Renten in
Richtigkeit . Man unterſucht ihre Quelle , ihre
Hypothek , ihr Kapital , die Zeit ihrer verſchie⸗
denen Errichtungen . Jede Verbindung wird
durchforſchet ; jeder Grad der Ungerechtigkeit
oder des Betruges wird ansgerechnet . Man
tilgt die einen , man verguͤtet die andern , man
zieht die ein , welche es verdienten . Die ſtrenge
Billigkeit hatte bey allen dieſen Gerichten den
Vorſitz , und ein Geſchaͤft, das das Vermoͤgen
ſo vieler Privatleute erſchuͤtterte , diente zur Er⸗
hebung des oͤffentlichen Credits . Man giebt
Geſetze , um die unzaͤhlichen Summen aufzu⸗
halten , die zu den benachbarten Nationen hin⸗
uͤber giengen : aber Geſetze reichen nicht zu ; man
muß den Menſchen den Antheil benehmen, den
ſie haben , um ſolche zu verletzen . Sully nahm
ſeine Zuflucht zu verſchiedenen Mitteln , die aber
alle nicht hinlaͤnglich waren ( 30 ) . Laßt uns
an dem großen Mann alles das Gute loben ,
was er thun wollte , und ſeinen Zeiten alle
Schuld geben , was er nicht gethan hat . Die
in den Zahlungen wieder hergeſtellte Ordnung
erleichtert ſie . Man wies jeder Ausgabe ge⸗
wiſſe Einkuͤnfte an , woraus ſie beſtritten wer⸗
den ſollte . Die Gelder werden nicht mehr von

Jahr
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Jahr zu Jahr voraus gepffaͤndet; denn die An⸗

weiſungen uͤberſtiegen niemals die Kraͤfte der

Einnahme . Ein ſcharfes Ediet verbeuth allen

Aufſchns
der Zahlung , und koͤmmtden ſchaͤnd⸗

lichen Verhandlungen zuvor , wo der Glaubi⸗

ger gezwungen iſt , einen Theil ſeiner Schuld⸗
foderung aufzugeben , um den andern Theil
damit enerkaufen . Sollte Jemand uͤber der⸗

gleichen Details ermuͤdet
ſeynyn , ſo wiſſe er , daß

die am kleinſten ſcheinende Dinge in die oͤkono⸗

miſche Reichsverwaltung einen großen Einfluß

haben , uud daß ſie den dunklen Zaſern gleichen ,
welche in dem Eingeweide der Erde verborgen

liegen , um dieſer vornehmſten Zierde des Erd⸗

kreiſes , den majeſtaͤtiſchen Waͤldern und For⸗

ſten , Nahrung und Haltung zu geben . In al⸗

len Verbeſſerungen , die Sull 5 im Staat vor⸗

nimmt , zielte alles dahin ab , dem Volke auf⸗

zuhellfen. Staͤdte und ſind von ihrer
erdruͤckenden Schuldenlaſt befreyet . Die ge⸗

heimen Bedruͤckungen , die verhaßten Formali⸗
taͤten, die Hilfsmittel , ſo grauſcamer geworden
waren , als die Uebel ſelbſt , hoͤren alle auf. Die

oftmals ungerechten und gefhrllichen

Privilegien , ſind auf eine 2Anzahl geſetzt , und
da die Austheilung gleicher geworden , ſo ſind
auch die Erwerbuugen leichter gemacht.

Hier iſt der Augenblick , die okonomiſchen
Grundſaͤtze unſers Sully zu entwickeln , in wel⸗

then er von der Menſchenliebe und dem Genie
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Heinrichs des Vierten unterſtuͤtzt worden . TBie
fanden ſich zween Maͤnner, die einen großen
Theil ihrer Lebenszeit auf Schlachtfeldern zuge⸗
bracht , auf einmal ſo ſehr in der Herrſchkunſt
geuͤbt ? Iſt es die Gewohnheit großer Gefah⸗
ren , welche uns geſchickt macht , auch große
Rettungsmittel auszufinden ? oder erheben glaͤn⸗
zende Beweggruͤnde, der Ruhm , die Arbeiten ,
die großen Schauſpiele , das Verhängniß der
Nationen , ſo in unſern Haͤnden liegt , erheben
dieſe Dinge die Menſchheit , und vergroͤßern
die Seele durch eine ſtarke Anwendung aller
ihrer Triebfedern ?

Laßt uns die Staatswirthſchaft nicht mit
der bloßen Finanzverwaltung vermengen . Die⸗
ſe iſt nichts als ein Mechaniſmus von Ordnung
und Aufſicht : die andere iſt die wahre Wiſſen⸗
ſchaft des Staates . Sie dringt bis auf die
Quelle der Reichthuͤmer; ſie vermehret ſie ; ſie
giebt ihnen die gehoͤrige Einrichtung ; ſie theilet
ſie aus . Die Verzeichniße der Eitelkeit ſind
mit Namen von Surintendanten der Finanzen
belaſtet ; die Jahrbuͤcher des Vaterlandes wei⸗
ſen nur einen Sully auf .

Durch welch trauriges Schickſal liſt das
Syſtem der Auflagen den Staaten verderblicher
geworden als der Krieg , die Theurung und
die Peſt ? Wenn die Laͤnder entvoͤlkert ſind ;
wenn ein Theil der Feldguͤter braach llegt ; wenn

der
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der Landmann zagt ; wenn Frankreich die Haͤlf⸗
te ſeiner Einkuͤnfte verlohren hat ; wenn alle

Triebraͤder geſchwaͤcht und kraftlos ſind , was

iſt die Urſache hiervon ? Dieſe iſt es ; man reißt
dem Ackermann die Reichthuͤmer aus den Haͤn⸗
den, welche beſtimmt ſind , Reichthůmer wieder

hervorzubringen , und die Einkuͤnfte , welche
in ihrer Quelle erſchoͤpft werden , koͤnnen nicht

mehrin den Schooß der Erde kommen , um neue

Einkuͤnfte aufkeimend zu machen . Daher war

es eine der erſten Bemuͤhungen unſers Sully /
den Provinzen 20 Millionen von Ruͤckſtaͤnden
nachzulaſſen , und hierauf verminderte er von

Jahr zu Jahr dieſe Auflage um 2 Millionen .

Dieſer große Miniſter betrachtete die Schatzung
als eine ihrer Natur nach ſehr fehlerhafte Aufla⸗

ge , beſonders dieſe willkührliche Schatzung ,
welche die Beſitzthuͤmer ungewiß macht, und

das Eigenthum dem Eigenſinn der Tyrannen

uͤberlaßt ( 31 ) . Es kommt einem Redner nicht
zu , in oͤkonomiſche Unterſuchungen ſich einzu⸗
laſſen , die ſeinem Stoffe fremd ſind . Aber man

kehre die Augen auf die Felder ; man wird den

Landmann gezwungen ſehn , ſeinen Fleiß ſelbſt
zu erſticken ; man wird ſehn, wie er zittert und

ſich ſcheut , ſein Gut zu beſſern , wie er dem

Himmel wörderiſche Wuͤnſche zuſchickt daß
ſeine Aernte nicht reicher werden moͤge, wie er

ſich nicht unterſteht , ſeine Ausgabe zu.bermeh⸗
ren , aus Furcht , ſein Reichthum moͤchte fuͤr
ein Verbrechenangeſehen werden . Man wird

ſehn,
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auf den Herzog von Sully . 223

ſehn , wie der Arme unter der Laſt ſeiner Ar⸗
beit erdruͤckt und noch mit der Buͤrde des Rei⸗
chen beſchwert wird ; wie die Befreyungen dem
einen verkauft , und fuͤr den andern Quellen
des Schreckens werden ; wie die Fruchtbarkeit
eines Feldes mit der Unfruchtbarkeit der benach⸗
barten Felder beſtraft wird . Man wird ſehn ,
wie oft barbariſche Erpreſſer aus einer troſtlo⸗
ſen Huͤtte die ſchlechten Hausgeraͤthe wegneh⸗
men , ſo die Duͤrftiakeit der Noth gelaſſen ; wie
das Bett , auf welchem ein Weib itzo eben dem
Staat einem Buͤrger gegeben , durch gierige
Faͤuſte gepluͤndert , die Tuͤcher einem neuge⸗
bohrnen Kinde unter dem Leib weg gezogen ,
und ungluͤckſelige Leute in dem Staube herum⸗
geſchleift werden , welche ſich aͤngſtlich wehren ,
unter ihrem Strohdache ein jaͤmmerliches Ge⸗
heul erheben , und mit der Macht der Verzweif⸗
lung um die letzte Garbe kaͤmpfen, die ſie ihren
Kindern zum Unterhalte verborgen hatten .
Wie aber ? ſind die Bewohner der Felder
Feinde des Staates , die der Unterdruͤckung
und der Tyranney aufgeopfert werden ? Wehe
euch , ihr enge und grauſame Seelen , die ihr
nicht erroͤthet zu behaupten , es ſey ein weſent⸗
liches Stuͤck der Staatskunſt , daß ein Bauer
elend bleibe : als waͤren Bauern keineBuͤrger;
als waͤren ſie nicht die Wolthaͤter der Menſch⸗
heit ; als haͤtten ſie nicht eben ſo viel Recht , als

andere , auf den Schutz des Vaterlandes ; als
ob die Muthloſigkeit und Verzweiflung mehr

zur
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zur Arbeit anreizte , als Wohlergehen und Frey⸗

heit ! Und dennoch waren dieſes die Maximen ,

welche Sully taͤglich im Staatsrathe zu be⸗

kaͤmpfen hatte . Er lehnte ſich noch wider eine

Art non Auflage auf , womit die Lebensmittel

belegt waren ; weil ſie in der That nichts an⸗
ders war , als eine neue Ueberlaſt fuͤr die Guͤ⸗

ter . Man ſah ihn , ſeinen ganzen Zorn uͤber die

Gabelle ausſchuͤtten ( 32) , eine Art Ungeheuer ,
welches das Recht hat , gewiſſe Provinzen zu

verheeren , welches arme Leute noͤthigt, Salz

zu kaufen , wenn es ihnen an Brodt gebricht ,
welches nicht anders , als , wie drohende Ge⸗

ſpenſter , in raſſelnden Ketten geht , die Luft ,
ſo es ſchoͤpft, vergiftet , und den Ackerbau ver⸗

derbt , wohin es ſeine ſchaͤdlichen Tritte thut .

„ Sire , ſagte Sully , Heinrich dem Vierten,
„ Sie haben aus ihren Staaten die buͤrgerli⸗
„ chen Kriege ausgerottet : aber Ihre Unter⸗

thanen ſind noch nicht im Frieden . Ganze
Heere von Naͤubern belagern ihre Haͤuſer ,
und machen , daß ihr Blut mit ihren Thraͤ⸗

„ nen fließt . Netten ſie ſolche von ihren wah⸗

ren Feinden und laſſen einmal Peitſchen auf⸗
hoͤren, die fuͤr Frankreich toͤdtlicher ſind ,
als die Schlachten von St . Denis , Jarnac ,

„ Moncontour und Coutras . , Hier will

ich mich nicht bey den Frohnen aufhalten , wel⸗

che dem Landmann nicht ſowohl ſein Geld , als

ſeine Arme rauben , und welche um dem Staate

den geringen Lohn einiger Arbeiter zu erſpa⸗
ren ,
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auf den Herzog von Sully . 225

ren , ihn durch den Verfall des Ackerbaues ei⸗
nen anſehnlichen Theil ſeiner Einkuͤnfte koſten .
Auch uͤbergehe ich die Art und Weiſe , die Auf⸗
lagen einzutreiben , die dem Volk laſtbarer iſt ,als die Auflage ſelbſt ( 33) . Ueberall ſchleichtſich das Boͤſe mit dem Guten ein ; uͤberall er⸗
zeugt das Geſetz den Misbrauch .

Koͤnige , Foͤrſten , Miniſter ! hoͤret alle den
großen Grundſatz unſers Sully ! Der Acker⸗bau iſt die Grundfeſte der Macht . Der Acker⸗
bau erſchafft und erhaͤlt Schiffheere ; die ein⸗
geſaͤeten Felder gebaͤhren Kriegsſchaaren , wie
des Kadmus ſeine , und in aͤhrenreichen Gefil⸗
den bluͤhet der Sieg . Athen und Rom begehr⸗
te Soldaten und Gelehrte . Sully wollte , um
Frankreich bluhend zu machen , Ackerleute und
Hirten ( 34) . Alle ſolche nuͤtzliche Menſchen
muntert er auf ; er legt denen Belohnungen
vor , die ungebaute Laͤnder wieder aufbringen
wuͤrden; er ſucht uͤberall geſchaͤftige Arme auf ,
die die Erde fruchtbar machen . Seine Stim⸗
me rief die 800,o000 . Mauren nach Frankreich ,
welche der Aberglauben aus Spanien verjagte .
Eine weiſe Verordnung ſchützt das Land⸗
volk gegen die Bedruͤckung der Kriegsleute .
„ Soldaten und Ackerleute , rief er , woher
„ kommt der Hader ? Sollen die , ſo das Va⸗

» terland vertheidigen , gegen die ſich bewaff⸗
nen , welche es ernaͤhren? Das Eiſen , ſo in

eurer Fauſt iſt , mag feindliche Schaaren
C. Beytraͤge/ . 3 . B.3Set. P um⸗
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„ lumwerfen , oder das Erdreich pfluͤgen und

„ fruchtbar machen , ſo verdient es allezeit den

„verehrenden Beyfall des Buͤrgers . „ Er

beſchirmt die Ackerleute vor einem noch ſchreck⸗

lichern Geſchlechte der Feinde , vor Jenen , wel⸗

che im Namen des Geſetzes daher traten , und

mitten im Pfluͤgen ihnen die Rinder , dieſe Ge⸗

faͤhrten ihrer Arbeit , und ſogar das Geſchirr

wegnahmen . Alles iſt veraͤndert; der Acker⸗

bau ſteht wieder auf ; das Gefild gedeyhet und

gruͤnt; die ſanfte Freude und die Heiterkeit er⸗

ſcheint wieder unter dem Dache des Land⸗

manns . O Tage unſerer Wohlfarth ! Da⸗

mals ernaͤhrte Frankreich mit einem Drittheil

Einwohner mehr noch einen Theil von Eu⸗

ropa ; damals uͤberſchwemmten unſere Getrei⸗

de England , welches ſich gezwungen ſah , un⸗

ſern Feldern einen Tribut zu zahlen . Man

kann vornaͤmlich heut zu Tage nicht gnug wie⸗

derhohlen , daß dieſer Ueberfluß die gluͤckliche
Wirkung der Kornfreyheit war ( 35 ) . Es iſt

wahr , zu ſelbigen Zeiten ſchon fanden ſich Leu⸗

te , welche einem geringen Theile der Staats⸗

Verwaltung vorſtunden , aber unfaͤhig waren ,

das allgemeine Gemaͤlde zu ſehn und zu faſſen :
daher ſie unablaͤßlich in dem engen Zirkel ihrer
Vorurtheile herumſchwebten , und jede Gelegen⸗
heit ergriffen , uͤber Staatsſachen ein entſchei⸗
dendes Urtheil zu ſprechen : dieſe haͤtten um den

Nutzen eines Flrekens zu befoͤdern, das Un⸗

gluͤck eines ganzen Koͤnigreichs machen koͤnnen.
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auf den Herzog von Sully . 227

Sie unterſtunden ſich , die Ausfuhren des Ge⸗
treides in ihren Provinzen zu verbiethen . Sul⸗
ly wandte gegen ſie alles das Anſehen an , wel⸗
ches immer wohlthaͤtig iſt , wenn es nur ſtreng
iſt , um nuͤtzlich zu ſeyn . „ Wenn es jeder
„Bedienter , ſchrieb er dem Koͤnig , eben ſo
„ machte , ſo wuͤrde Ihr Volk und folglich
auch Ihre Majeſtaͤt bald ohne Geld ſeyn . „
Merkwuͤrdige Worte , welche verdienten , auf
den Thronen der Koͤnige geſchrieben zu ſtehn!

Die Freyheit iſt die Seele der Handlung ;
ſie durchwandelt die Welt , und flieht die Ge⸗
genden des Zwanges und der Unterdruͤckung.
Sully ruft ſie herbey und beſtrebt ſich , ſie in
Frankreich zu befeſtigen . Die innere Hand⸗
lung war mit einer Menge von Gerechtſamen
beſchwert , welche die Großen einer ſchwachen
oder wenig erleuchteten Regierung entriſſen hat⸗
ten . Die Monopole , welche ſich allezeit unter
einer falſchen Idee der Policey vorſtellen laſſen ,
hatten ſtatt der Misbraͤuche einer uͤbelgeordne⸗
ten Freyheit die Misbraͤuche der Unterdruͤckung
eingefuͤhrt. Sully bekaͤmpft alle dieſe getzigen
Tyrannen ( 36. ) Errichtet einen Handlungs⸗
rath auf , eine noͤthige Einrichtung , aber die
nicht eher nuͤtzlich ſeyn wird , als wenn der Ne⸗
gociant mit dem Staatsmann vereinigt ſeyn
wird . Der erſte wird die Einſicht der Erfah⸗
rung zu ſeinem Geſchaͤfte bringen , der andere
wird die großen Grundſaͤtze uͤber die kleinen Ab⸗

P 2 ſichten
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ſichten herrſchen laſſen . Er unternimmt es ,

die Seine mit der Loire zu verbinden . Er macht

andere Fluͤſſe ſchiffbar . Er laͤßt Landſtraßen

bauen , nicht wie die alten Roͤmer, um die

Sclaverey ſchnell von einem Ende der Welt

zum andern der Menſchheit aufzulegen , ſon⸗

dern um den Ueberfluß und die Reichthuͤmer
überall zu verbreiten . Er muntert mit einem be⸗
ſchützenden Arm die Induſtrie auf ; aber er haͤlt
ſie auch in dem zweyten Rang , wo ſie ſeyn

muß ( 37) . Indem er die Nationen beobach⸗

tet , hatte er geſehen , daß das Gold in Peru

ſeinen Urſprung genommen , und von da in die

alte Welt ſich ergoſſen hatte , ein Theil in In⸗

dien verſunken , und der groͤßte Theil in Euro⸗

pa geblieben war . Er hatte geſehen , daß die⸗

ſer unermeßliche Fluß von einer ſchnellen Bewe⸗

gung fortgeriſſen , ohne Unterlaß circulirt , von

unfruchtbaren Himmelsſtrichen aber ſich abge⸗

wandt und durch einen natuͤrlichen Hang in

ſolche Laͤnder den Lauf genommen , welche die

Ackerbaukunſt bluͤhend gemacht . Sogleich

ſchloß er , daß die Erzeugungen der Erde der

wahre Reichthum ſeyn ; daß das Gewerb klei⸗

ne Staaten bereichern koͤnne; aber daß die Ei⸗

genthumshandlung nur einer großen Monarchie

zuſtehe . Daher nahmer ſich allein der Wol⸗
ienmanufacturen an , theils weil ſolche mit dem

Unterhalte der Heerden in Verbindung ſtehn ,

und dem Erdreich zu einer neuen Quelle der

Fruchtbarkeit dienen , theils weil der Haupt⸗
vor⸗
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auf den Herzog von Sully . 2²

vortheil der Induſtrie darin beſteht , den Lan⸗

deswaaren durch Erleichterung des Vertriebs
einen Werth zu verſchaffen , und die groͤbſten
Manufacturen folglich die nuͤtzlichſten ſind .

Wie ein Seeſahrer , welcher durch die Win⸗
de bis auf eine ungeheure Entſernung vom fe⸗
ſten Lande getrieben , tief in den Ocean hinein
ſegelt , und , je nachdem er einen Theil durch⸗
laufen , einen neuen Horizont ſieht , der ſich
eben ſo weit , als der vorige , vor ihm aufthut ;
alſo entdeckt der Redner in dieſem großen Stof⸗
fe ſtets neue Materien , die ſich vor ihm ver⸗

breiten . Um ſie alle zu durchwandeln , muͤßte
ich die Behendigkeit jener unſterblichen Noſſe
haben , die in dreyen Schritten das Ende der

Welt erreichten .Das Volk , welches von allem ,
was groß iſt , verfuͤhret wird , bewundert die
weiten Staͤdte und die unermeßlichen Haupt⸗
oͤrter des Erdkreiſes ; der Weiſe ſieht nichts ,
als ſtolze Koloſſen , welche zur Zierde der Staa⸗
ten zu dienen ſcheinen , in der That aber ſie mit

ihrer Laſt erdruͤcken . Sully hatte ſich ein ſtaats⸗
wirthſchaftliches Geſetz daraus gemacht , auf die

Verminderung dieſer großen Maſſen ein wach⸗
ſames Aug zu haben ( 38) . Er wollte einem

Jeden das Erbgut ſeiner Vaͤter beliebt machen ;
er wollte vornaͤmlich , daß der Landmann einen
edeln Stolz uͤber ſein Geſchaͤft empfinden , und
die Ehre , uͤber Felder zu gebiethen , der

Schande vorziehn ſollte , ſein Elend in den

P 3 Staͤdten
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Staͤdten zu verkaufen . Die große Anzahl der

Bedienungen iſt allezeit von den Staatsklugen

unter die Peitſchen des gemeinen Weſens ge⸗

rechnet worden ( 39) . Sully ſieht den Punet,
wo die Nothdurft ſich endiget und der Mis⸗

brauch anfaͤngt ; nach dieſem Verhaͤltniß zieht
er die Aemter ein . Der uͤbertriebene Geldzins

zerſchmetterte den Adel unter dem Gewicht der

Schulden , und ernaͤhrte die Traͤgheit des Vol⸗

kes ; dieſer Zins wurde herab geſetzt ( 40 ) ; die

Guͤter erhielten aufs neue ihren Werth ; die

Actloclaſſe der Buͤrger fand Huͤlfsmittel . Aus

eben demſelben Grundſatze zog er fuͤr 1oο Mil⸗

lionen Renten ein : ſein Aug ward beleidigt ,
ſo viele Menſchen zu ſehn , welche der Staat

bezahlte , um muͤſſig zu gehn . Dieſer große
Miniſter ſah den ganzen volitiſchen Koͤrper
durch die unwiderſtehliche Kette der phyſiſchen
und moraliſchen Verfaſſung fortgeriſſen ( 41 ) ;
er bemuͤhte ſich alſo , die Laſter und beſonders
den ſchwelgenden Pracht zu daͤmpfen; den

ſchwelgenden Pracht , der weit verderblicher iſt ,
als Empoͤrungen und einheimiſche Kriege , weil

dieſe dem gemeinen Weſen nur voruͤberrau⸗

ſchende Stöße geben , an ſtatt daß jener ſolches

allmaͤlig verzehrt , indem er die Tugenden
dusrottet .

Durch eine auf ſolche Gruͤnde gebaute

Reichsverfaſſung brachte es Sully in weniger
als funfzehn Jahren dahin , daß Frankreich
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auf den Herzog von Sully . 231

eine ganz andere Geſtalt bekam . Aber er haͤt⸗
te nicht ſo geſchwind 350 Millionen Schulden
getilgt ; er haͤtte nicht 40 Millionen in dem koͤ⸗
niglichen Kaſten gelaſſen , wenn er mit dieſen
Mitteln nicht noch eines und zwar das gewal⸗
tigſte verknuͤpft haͤtte; das war die Oekonomie .
Die Oekonomie ! Bey dieſem heiligen Namen
ſollte jeder verarmter und unter der Schulden⸗
laſt aͤchzender Staat freudig auffahren , ſo wie
ein Elender bey dem Namen der wohlthaͤtigen
Gottheit frohlockt . Allein huͤthet euch ! ich ver⸗

ſtehe darunter nicht jene ſchnoͤde Wirthſchaft⸗
lichkeit , da man gewiſſe vielleicht fuͤr die Maje⸗
ſtaͤt des Thrones noͤthige Ausgaben einſtellt ,
nicht jene Sparſamkeit , welche nur auf kleine

Objecte faͤllt, und daher einem Reiche wenige
Vortheile bringen wuͤrde. Ich meyne die

wirkliche allgewaltige Oekonomie , die die Schaͤ⸗
tze eines Reichs wie Familienguͤter verwaltet ,
die die Ordnung einfuͤhrt , die die Verſchwen⸗
dungen hemmt , und das Mark und Blut des

Staates voͤllig auf die Nothdurft des Staates
verwendet . Laßt uns unſerm Sully im Na⸗
men aller Voͤlker der Welt danken , daß er den

Miniſtern dieſes Muſter einer herzhaften Wirth⸗
ſchaft gegeben ( 42 ) ; und wenn es erlaubt iſt ,
dieſen Wunſch beyfuͤgen, daß ein ſo herrliches
Beyſpiel auf Erden nicht unnuͤtzlich ſey !

Dieſe ſo manchfaltigen Abſichten, ſo viele
Sorgen und Arbeiten in dem oͤkonomiſchen

P4 Fach,
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Fach , beſchaͤftigen unſern Sully nicht allein .

Sein maͤchtiges Genie durchwandelt alle ver⸗

ſchiedenen Theile des Miniſteramts . Die Ar⸗

tillerte , der Krieg , das Seewſen , die Kuͤnſte,
die Religion , die Politik , alles iſt ein Objeet
ſeiner Bemuͤhungen und ſeines gluͤcklichen
Fleißes ( 43 ) . Was ſage ich ? dieſer große
Mann diente Frankreich noch, als er nicht mehr
war . Er bereitete die Zeit Ludwigs des Vier⸗

zehenten , und bildete einen Colbert . Colbert
und Sully ! was fuͤr Namen ! Es iſt ein in⸗

tereſſantes Schauſpiel , dieſe zween beruͤhmten
Maͤnner einander zu naͤhern: ſie machen eine

Epoche in unſerer Geſchichte aus , und vielleicht
in der Herrſchkunſt der Nationen .

Beide zu großen Dingen beſtimmt , wurden

zur Miniſterwuͤrde faſt in gleichen Umſtaͤnden
erhoben . Sully erſchien nach den ſchauervol⸗
len Raubereyen der Guͤnſtlinge und den Unru⸗
hen der Ligue . Colbert ſollte die Uebel , welche
das ſtuͤrmeriſche und ſchwache Regiment Lud⸗

wigs des Dreyzehnten angerichtet , die glaͤn⸗
zenden , aber uͤbertriebenen Unternehmungen
eines Richelieu , die Fehden der Frondeurs und
die Anarchie der Finanzen unter Mazarin wie⸗
der gut machen . Beide fanden ein Volk , das
von Auflagen uͤberlaſtet , einen Koͤnig, der ſei⸗
ner meiſten Einkuͤnfte beraubt war . Beide
hatten das Gluͤck, Prinzen anzutreffen , die

zum Throne geſchaffen , faͤhig , das Gute 15wo
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wollen , herzhaft , um es zu wagen , ſtand⸗
haft , darauf zu beharren , kurz welche begierig
waren , große Dinge zu verrichten , der eine
fuͤr Frankreich , der andere fuͤr ſich. Beide
fingen mit Berichtigung der Schulden des
Staates an , und eine gleiche Nothdurft veran⸗
laßte gleiche Unternehmungen . Beide waren
hierauf beſchaͤftiget , das allgemeine Gluͤck zu
vermehren . Sie wußten die Natur der ver⸗
ſchiedenen Auflagen zu verbinden : allein Sully

zog nicht allen moͤglichen Vortheil daraus ;
Colbert brachte die Kunſt , unter ihnen richtige
Verhaͤltniße zu treffen , zu ihrer Vollkommen⸗

heit . Beide verminderten die uͤbertriebene Ko⸗
ſten der Nutznießung , verbannten den ſchimpf⸗
lichen Handel der Aemter , welcher den Hof be⸗
reicherte und erniedrigte , und nahmen den Hoͤf⸗
lingen allen Antheil an den Pachten . Beide
machten der ſchrecklichen Verwirrung ein Ende ,
die in der Einnahme herrſchte , und hoben den
ungemeßnen Gewinn der Einnehmer auf : aber
in allen dieſen Stuͤcken hatte Colbert nur die
Ehre , einen Sully nachzuahmen , und die al⸗
ten Verordnungen dieſes großen Mannes wie⸗
der aufzubringen . Der Miniſter Ludwigs des
Vierzehnten verſicherte nach dem Beyſpiel Hein⸗
richs des Vierten fuͤr jede Ausgabe gewiſſe
Quellen ; er ſetzte nach ſeinem Beyſpiel das In⸗
tereſſe des Geldes herab . Beide bemuͤhtenſich,die Communicationen zu befodern : allein Colbert
ließ den Canal von Languedoc vollenden , wo⸗

7 von



Thomas Lobrede

von Sully nur den Entwurf gemacht hatte .
Sie verſtunden beide die Kunſt , auf die Reichen

und die Bewohner der Staͤdte die Geldleiſtun⸗

gen fallen zu laſſen , welche dem Landmann

geſtattet waren : aber man verweiſt Beiden den

Zwang , womit ſie die Induſtrie durch Steuern

belegt hatten . Der Credit , dieſer wichtige
Theil der oͤffentlichen Schaͤtze, welcher die

Reichthuͤmer, ſo man hat , in den Lauf bringt ,
und die , ſo man nicht hat , durch ſich erſetzt ,

ſcheint von Sully nicht gnugſam erkannt , noch
von Colbert gnugſam geſchont geworden zu ſeyn .
Der ausſchweifende Gewinn der Traitans wur⸗

de durch beide geſchmaͤlert: aber Sully wußte

beſſer , wie wichtig es fuͤr einen Staat ſey , den

Gewinn der Finanzen mit demjenigen zu verei⸗

nigen , den man in der Handlung oder durch

den Ackerbau machen kann . Das Muͤnzwe⸗
ſen hatte zwar ihre Aufmerkſamkeit erregt : al⸗

lein Sully ſah entweder nichts als das Schlim⸗

me davon , oder fand nichts , als ſchaͤdliche
Mittel ; Colbert hingegen beſaß hierin vorzuͤg⸗
liche Einſichten , die er ſo wohl ſeinem Zeital⸗

ter , als ſich ſelbſt zu danken hatte . Man iſt
Beiden ein gleiches Lob ſchuldig , daß ſie erkannt

haben , welchen großen Einfluß die Verbeſſe⸗

rung der Gerichte in die Wohlfahrt der Nation

haben koͤnnte : allein die Zeiten waren Colber⸗

ten guͤnſtiger , und er vollſtreckte , was Sully

nur wuͤnſchen konnte . Der Eine , zu einer ge⸗

wittervollen Zeit und unter einem ei
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Koͤnig , kuͤndigte der ſtreitbaren Nation nur an ,
daß die Wiſſenſchafften hochzuachten ſeyn ; der
Andere , Miniſter eines Koͤnigs, der auch in
den Vergnuͤgungen des Geiſtes die Hoheit herr⸗
ſchen ließ, gab der Welt das vielleicht allzuſehr
vergeſſene Beyſpiel , alle Talente ohne Unter⸗
ſchied zu ehren , zu bereichern und durch Beloh⸗
nungen aufzufodern . Sully war der Erſte ,
der den Nutzen des Seeweſens erkannte . Das
war viel , in jenen Tagen , da man aus der
Bgrbarey trat : wir wiſſen aber , daß Colbert
die Ehre gehabt , wirklich eine Marine zu Stand
zu bringen . Die Handlung wurde von beiden
Miniſtern beſchuͤtt: aber der Eine wollte ſie
ganz allein aus den Erzeugungen des Landes ,
der Andere aus den Manufacturen errichten .
Sully zog mit allem Rechte diejenige Handlung
vor , welche auf dem Grund und Boden eines
Landes haftet , und daher weder zertheilt , noch
weggenommen werden kann , und welche die
Auslaͤnder in eine noͤthige Abhaͤngigkeit ſetzt ;
Colbert wurde nicht gewahr , daß die andere
Art des Handlungsweſens nur auf eigenſinni⸗
gen oder ſelbſt erwaͤhlten Nothdurften gegruͤn⸗
det ſey , und mit den Kuͤnſtlern in alle Lander
der Welt uͤbergehen koͤnne. Sully war alſo
in der Kenntniß der wahren Quellen der Hand⸗
lung Colberten weit uͤberlegen: aber Colbert
uͤbertraf ihn in der Sorgfalt , in der Thaͤtigkeit
und den politiſchen Ausrechnungen , welche da⸗

zu erfodert werden ; er uͤbertraf ihn Warehe⸗



236 Thomas kobrede

Bemuͤhung, die innern Gerechtſame des Koͤ⸗
nigreichs zu vermindern , welche Sully manch⸗

mal durch ſeine Geſchicklichkeit in Verbindung

der Aus⸗ und Einfarthrechte vermehrte ; ein

Geſchaͤft , welches vielleicht eine der kluͤgſten
Arbeiten des Geſetzgebers iſt , und wo der ge⸗

ringſte Fehler dem Staate Millionen koſten
kann . Es wird ſchwer ſeyn , einem Colbert in

den Details und in den weiten Ausſichten der

Handlung gleich zu kommen . Es wird ſchwer
ſeyn , einen Sully in der Aufmunteruug des
Ackerbaues zu uͤbertreffen : nicht , als ob Col⸗

bert dieſes wichtige Stuͤck der Staatswirth⸗

ſchaft ganz vernachlaͤſſigt haͤtte. Laßt uns die

Fehler großer Maͤnner nicht uͤbertreiben , und

auf den laͤcherlichen Unſinn , verfallen , in un⸗

ſerm Tadel ſo wie im Lob zu weit zu gehn .
Colbert wollte ſo , wie Sully , den Ueberfluß
auf dem Lande empor bringen ; er verringerte
die Schatzungen ; er begegnete , ſo viel moͤglich,
dem Unheil , das willkuͤhrlichen Auflagen an⸗

haͤngt; er befoͤderte durch nuͤtzliche Verordnun⸗

gen die Erhaltung der Heerden ; er munterte

durch Belohnungen die Bevoͤlkerung auf : aber

er begieng den Fehler , den Getreidhandel zu

verbiethen : daher wurden beynahe alle ſeine
bewundernswuͤrdige Abſichten vereitelt ; es war

kein wirklicher Reichthum da : der Staat ſchien
gluͤckſelig zu ſeyn , und das Volk war ungluͤck⸗
lich ; das Gold , welches durch das Gewerb eir⸗

eulirte , kam nicht bis zu der Claſſe der 9eute ;
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auf den Herzog von Sully . 237

leute ; der Kornpreiß ſchlug immer herab und

endigte ſich endlich mit dem Mangel . So
waren die Grundſaͤtze und die Erfolge dieſer
zween großen Maͤnner verſchieden . Wenn wir

itzo ihren Charakter und ihr Talent miteinan⸗
der vergleichen , ſo finden wir , daß Beide eine

tiefe Beurtheilung , Erhabenheit in den Ent⸗
wuͤrfen , Ordnung und Behendigkeit in der Voll⸗
ſtreckung beſaßen : allein Sully uͤberſah viel⸗

leicht beſſer die Regierungskunſt im Ganzen ,
und Colbert entdeckte hingegen beſſer ihre De⸗
tails . Der Eine hatte mehr von der heutigen
Politik , welche zu rechnen weis ; der Andere
mehr von der Politik der alten Geſetzgeber ,
welche alles in einem großen Grundſatz uͤber⸗
ſahn . Colberts Plan war eine weite vieles

enthaltende Maſchine , wo man ohne Unterlaß
neue Raͤder aufzuziehen hatte ; der Plan un⸗

ſers Sully war einfach , und einfoͤrmig , wie
der Plan der Natur . Colbert erwartete mehr
von den Menſchen , Sully mehr von den Sa⸗
chen ſelbſt . Der Eine erſchuff Staatsmittel ,
die Frankreich bisher unbekannt geblieben ; der
Andere wußte die beſſer anzuwenden , welche es

wirklich beſaß . Der Ruhm eines Colbert
mußte gleich Anfangs ein Aufſehn machen , un⸗

ſers Sully Ruhm ſollte ſich mehr Dauerhaf⸗
tigkeit erwerbeu . In Anſehung des Charakters ,
hatten Beide die Staͤrke und Lebhaftigkeit der

Seele , ohne welche man niemals viel Gutes ,
noch viel Boͤſes, in einem Staate gethan hat :

aber
6
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aber die Staatskunſt des Einen hatte etwas

von der Strenge ſeiner Sitten an ſich , die

Staatskunſt des andern richtete ſich nach der

Pracht ſeiner Zeit . Sie hatten die betruͤbte

Aehnlichkeit , daß ſie gehaſſet wurden , der Ei⸗

ne von den Großen , der andere vom Volk .
Man tadelte Colberts Haͤrte, und eines Sully
Stolz : aber wenn ſie beide die Privatleute un⸗

willig machten , ſo liebte ſie doch die Nation .

Endlich wenn man die Verhaͤltniße unterſucht ,
worin ſie mit ihren Koͤnigen ſtunden , ſo wird

man finden , daß Sully dem ſeinigen vorſchrieb ,
und daß Colbert dem ſeinen gehorchte , daß der

Erſte mehr ein Miniſter fuͤr das Volk , und der

Andere mehr fuͤr ſeinen Koͤnig geweſen;
man wird aus den Talenten beider Prin⸗
zen ſchließen , daß Sully einen Theil ſeines

Ruhmes Heinrich dem Vierten , und Ludwig
der Vierzehnte einen großen Theil des ſeinigen
Colberten zu danken hatte ( 44 ) .

Man wuͤrde unſern Sully nicht ganz kennen ,
wenn man nicht wuͤßte , daß ſeine Tugenden
ſeinen Talenten gleich kamen. Warum kann

ich nicht dieſes Stuͤck ſeiner Memoires der

Welt vor Augen legen , wo er die moraliſchen
Eigenſchaften abſchildert , die ein Staatsmann

beſitzen muß , das iſt , wo er ſein eignes Bild—— ohne es wahrzunehmen! Man wuͤrde

die Untadelhaftigkeit der Sitten , die Entfer⸗

nung vom ſchwelgenden Pracht , die
erſchro⸗
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auf den Herzog von Sully . 239

erſchrockenheit ſehn , welche die Natur zaͤhmt,
der Wohlluſt widerſteht , und alles verſchmaͤht,
was die Seele entkraͤften kann . Sully hatte
dieſe Tugenden ſowohl aus Grundſaͤtzen, als
aus Gemuͤthsart angenommen ( 47 ) . Bey
Hofe erhielt er die alte Sparſamkeit des Land⸗
lebens . Reiche Wohlluͤſtler wuͤrden ſeine Ta⸗
fel vielleicht verſchmaͤhet, aber die Gueſclins
und Bayards ſich gerne zu ihm geſetzt haben .
Die unverdroſſene Arbeit nahm ihm die ganze
Zeit des Tages hinweg . Jeder Theil der Zeit
wurde fuͤr jede beſondere Nothdurft des Staa⸗
tes ausgezeichnet . Jede Stunde ließ bey ihrem

Hintritt dem Vaterlande einen Tribut . Selbſt
ſeine Ergoͤtzungen hatten ich weis nicht was fůr
ein maͤnnliches und ernſtes Weſen ; es war ei⸗
ne Ruhe ohne Traͤgheit , und ein Veronuͤgen
ohne Weichlichkeit . Die Hauswirthſchaft hat⸗
te ihn zu der Staatswirthſchaft gebildet , wel⸗
che das gemeine Wohl gebahr . Seine Fein⸗
de ſelbſt lobten ſeine Rechtſchaffenheit . Seine
Gerechtigkeit wuͤrde ein ganz Jahrhundert von

Tugenden in Erſtaunen geſetzt haben . Seine
Treue glaͤnzte unter Empoͤrern . Nach dem
Tode ſeines Herrn konnte man ihn verfolgen;
aber man konnte es nicht dahin bringen , daß
er ein ſchlimmer Buͤrger ward . Er blieb wider
den Willen des Hofes ein treuer Unterthan .
Er leiſtete einer Koͤniginn Dienſte , die ihn
druͤckte. Als er die Finanzen antrat ( 46) ,
ſo ſcheute er ſich nicht , der Nation ein 8

zeich⸗
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zeichniß ſeiner Guͤter zu geben . Als er ſein
Amt niederlegte , konnte er ſeiner Zeit und der

Nachwelt forſchendes Aug herausfodern . Die

Geſchenke , womit man ihnzn beſtechen ſuchte ,
erniedrigten diejenigen allein , die ſolche ihm an⸗

bothen . Als Miniſter nahm er nichts von den

Unterthanen ; als Unterthan empfieng er von

ſeinem Koͤnige nichts , als was mit dem gewey⸗

heten Stempel der Geſetze gepraͤgt war ( 47 ) .
Man hat ſchon ſeine unuͤberwindliche Stand⸗

haftigkeit in den Pflichten geſehn . Frankreich
verſchwur ſich wider ihn , um ihn in der Ret⸗

tung Frankreichs zu hindern : er widerſtund

allem , und hatte das Herz , ſich haſſen zu laſ⸗

ſen . Der Adel , welcher kleinen Seelen nichts
als Eitelkeit einfloͤßt, gab ihm die ſtolze Be⸗

gierde nach erhabenen Dingen ein . Niemals

hat man es in jener Ehrbegierde , durch deren Be⸗

geiſterung unſere alten Ritter entſtunden , ſo
weit bringen ſehen . Er mußte Verleumder
und Neider haben ( 48 ) : er warf die Verleum⸗

dung durch⸗ Tugenden zu Boden ; er demuͤthig⸗
te den Neid durch gluͤcklicheErfolge. Er raͤche⸗
te ſich an ſeinen Feinden , indem er keine Ge⸗

legenheit verlor , ihnen Gutes zu thun . Die

Boͤſen fanden in ihm eine unbeugſame ſtrenge
Seele , die

Unolückſellgen ein empfindliches und

mitleidiges Herz . In der Religion war er

eifrig , ohne ſchwaͤrmeriſch , nachfehend , ohne
gleichgültig zu ſeyn , und gleichwie er der Mund
des Koͤnigeslr den Proteſtanten war , ſo war
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auf den Herzog von Sully . a4t

er auch der Beſchuͤtzer der Katholiken bey ihmzer wurde zu Genf verehrt , und zu⸗Rom hoch⸗
geſchaͤtzt. Ein guter Gemahl, ein guter Herr ,ein guter Hausvater ( 40) ] ! Doch er gab der
Welt noch ein herrlichers Schauſpiel ; er war
der Freund eines Koͤniges ( 50) . O Heinrich !
o Sully ! o ſuüßer Ausguß der Herzen ! troͤ⸗
ſtende Sorgfalt der Freundſchaft ! Sully wars ,bey dem Heinrich allen ſeinen Verdruß vergaß ;es war Sully , demer alle ſeine Schmerzenentdeckte . Die Thraͤnen eines großen Man⸗

nes ergoſſen ſich in den Schooß eines Freundes .Die kriegeriſche Freymuͤthigkeit und die ſanfteVertraulichkeit wuͤrzten ihren Umgang. Da
war kein Unterthan , da war kein König mehr;die Freundſchaft hatte den Rang verbannt .
Allein dieſe zaͤrtliche Freundſchaft war auch zugleicher Zeit voll Muth und Schaͤrfe auf Sei⸗
ten unſers Sully . Unter dem ſchmeichlenden
Gemurmel der Hoͤftinge ließ Sully die ſtolze
und freye Stimme der Wahrheit hoͤren. Er
achtete Heinrichen und ſich ſelbſt allzuhoch , als
daß er eine andere Sprache haͤtte fuͤhren ſollen .
Alles was den Einen erniedrigt und den Andern
verderbt haͤtte, ſchickte ſich füͤr Beide nicht.
Daher unterſtund er ſich oft , ſeinem Gebiether
zu mißfallen . Ich will mich hier nicht in alle
beſondern Umſtaͤnde ſeiner Handlungen und
Reden einlaſſen . Es ſind darunter ſehr viele,die in einem verderbten Zeitalter nicht gefuͤhlt
werden koͤnnen. Schwache Seelen wuͤrden
CBeptrage ꝛc.3. B. 3St. 0 ſle
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ſie verwaͤgen nennen ; niedrige Gemuͤther ſol⸗

che fuͤr ſtrafbar halten : aber der Tugendhafte
wird ſie immer hoch ehren , wie er es ſoll . Ich

will nur ein Wort noch beyfuͤgen: die Idee

eines Sully allein war fuͤr Heinrichen das ,

was der Gedanke des allerhoͤchſten Weſens

fuͤr einen Gerechten iſt ; ein Zaum gegen das

Boͤſe, ein Sporn zum Guten .

Mußte ein ſo erhabner Umgang ſo bald

unterbrochen werden ? mußte ein ſolcher Koͤnig
und ein ſolcher Miniſter nur ſo kurze Zeit an

Frankreichs Staatsruder ſitzen ? O Tag !

H entſetzlicher Augenblick ! da Sully ploͤtzlich
um ſich her rufen hoͤrt: der Koͤnig iſt entleibt !

der Koͤnig iſt nicht mehr ! da ein treuer Knecht ,
ein Zeuge des Meuchelmordes , ihm das ver⸗

fluchte Meſſer brachte , welches noch von ſei⸗

nem Blute befeuchtet iſt ; da Sully unter dem

Geſchrey , dem Schmerzen , dem Aechzen und

den Thraͤnen eines unzaͤhlbaren Volkes nach
dem Louvre hinſtuͤrzt , um ihn noch einmal zu

ſehn , um noch einmal den Leichnam ſeines Freun⸗
des und Herrn zu umfaſſen ; da er das kleine

Kind in ſeine Arme ſchloß , mit ſeinen Thraͤ⸗
nen benetzte , ihn , den ſchwachen Erben dieſes

ungluͤcklichen Koͤniges, tauſendmale an ſeine
bebende Bruſt druͤckt! Aber was empfand er

erſt , als er in dem Palaſt , deſſen Mauern

ganz mit Trauer und Tod bedeckt
waren
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auf den Herzog von Sully . 243
dem Palaſie , wo noch die beweinenswuͤrdigen
Ueberreſte des Koͤniges lagen , faſt an dem

Rande ſeines Grabes und bey dem Lichte der
Leichenfackeln , als er , ſage ich, hier die Freu⸗
de des neuen Hofes ſah ; eine Freude die fuͤr
ihn grauſamer war , als hätte er ſelbſt den
Staal in die Bruſt ſtoßen und Heinrichs Blut
vor ſeinen Augen fließen geſehn ! Augenblick⸗
lich ſah er alles voraus ; er ſah , daß Frank⸗
veich mtt ſeinem Herrn erwuͤrgt war . Indeſ⸗
ſen liebte er den Staat allzuſehr , als daß er
ihn haͤtte den neuen Tyrannen uͤberlaſſen ſol⸗
len . Er ringet noch, er kaͤmpft; er wagt es ,
den Namen der Pflicht und Gerechtigkeit aus⸗
zuſprechen : aber alles war veraͤndert; es war
dahin gekommen , wo die Dugend eines großen
Mannes nichts mehr ausrichtet , als daß ſeine
Zeit ſtrafbarer wird . Da er das Boͤſe nicht
mehr verhindern konnte , blieb ihm ſonſt keine
Ehre , als dieſe , keinen Theil daran zu neh⸗
men ( 51) . Er legt ſeine Aemter nieder ; er

verlaͤßt den Hof , und nimmt mit ſich ſeine Tu⸗
genden , ſeine geleiſteten Dienſte und den Un⸗
dank der Menſchen .

Die Geſchichte hat Weiſen in ihrer Ein⸗
ſamkeit, Helden in der Unterduͤckung abge⸗

ſchildert: allein ſie kann nichts groͤßers aufwei⸗
ſen, als die Wuͤrde eines Sully in dem Un⸗
gluͤck. Es war die Wuͤrde der Tugend ſelbſt,

Q 2 uͤber



244 Thomas Lobrede

uͤber welche Menſchen , Hoͤfe und Monarchen Hle.

nichts vermoͤhen. Die Hoheit ſeiner Seele uflh
verbreitete ſich uͤber ſein ganzes Haus . Eine dh ,

Menge Bedienten , Wache , Stallmeiſter und fahge⸗

Edle , ein Pracht voll Glanz ohne ſchnoͤde Ei⸗ ⸗
telkeit , maſeſtaͤtiſche Anſtalten , die Ehrfurcht
von tauſend Vaſallen , die Unterwuͤrfigkeit eis

nes hohen Geſchlechts , unermeßliche Zimmer , 10

wo die ſchoͤnen Thaten Heinrichs des Vierten (
mit den Thaten ſeines Miniſters vorgeſtellt wa dahi
ren , Parke , worin die einfaͤltige Natur und

die Hoheit herrſchte , mitten unter dieſen Gegen⸗

ſtanden Sullh in weißen Haaren , in alter En

Tracht , der auf der Bruſt das geheiligte Bild ſt uu

Heinrichs des Vierten traͤgt, die fromme Ernſt⸗ Us

haftigkeit ſeiner Reden , die Majeſtaͤt ſeiner Alene

Blicke , der erhoͤhete Stuhl , der ihn mitten haſer
unter ſeinen Kindern unterſchied , die ehrenvolle Seel

Aufnahme , welche Greiſen in ſeinem Haus ſt .
geſchah , das Stillſchweigen mit Furcht ver⸗ erſau

miſcht , und die ehrerbiethige Stellung der ſin

Juͤnglinge und Knaben , die ihre Vaͤter an der ide⸗

Hand fuͤhrten, um dieſen großen Mann zu liß
ſehn ; alles dieſes zuſammen genommen , ſchien ; ſuſe

etwas mehr als menſchliches vor Augen zu ſtel - tahe
len , und erregte in den Herzen ich weis nicht Ded
was fuͤr ein unverlangtes Gefuͤhl, ſo die See⸗ ſhed
le erhob , indem ſie erſtaunte . O Sitten , wie dn f
ſeyd ihr von unſern unterſchieden ! Dreyßig mid.

Jahre brachte er alſo in der Einſamkeit zu , unſt
ohne u
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auf den Herzog von Sully . 245

ohne ſich uͤber die Menſchen noch ihre Unge⸗
rechtigkeit zu beklagen , beweinte ſeinen alten

Koͤnig, war dem neuen getveu , von Richelien
hochgeachtet und gehaßt , und uͤberlebte alles ,
ausgenommen die Tugend . Dieſe ſtieg mit

ihm in die Gruft hinab . Der Dod beſchloß
einen Lebenslauf von 82 . Jahren , deren vier⸗

zig zur Wohlfahrt des Staates angewandt
waren , und die uͤbrigen auch angewandt wer⸗

den konnten .

Ein Mauſoleum , ſo ſeiner Aſche aufgerich⸗
tet worden , hat uns die Zuͤge und die Geſtalt
dieſes großen Mannes aufbewahret : aber der
edlere Theil von ihm bleibt uns in einem dauer⸗

haftern und herrlichern Denkmale . Seine
Seele , die ſeinen Memoires ewig eingepraͤgt
iſt , wird alle nachkommende Jahrhunderte
erſtaunt machen und unterweiſen . Da lebt

ſein Geiſt noch . Von da hat ſich ſein Feuer
in die Seele Colberts ergoſſen . Von da wird

vielleicht noch in unſern Tagen ein Funken ent⸗

ſpringen , der eine von den Seelen entzuͤndet,
welche die Natur fuͤr jedes Zeitalter aufbehaͤlt .
Die Titel und Guͤter unſers Sully ſind auf
ſeine Nachkommen abgeſtammt : ſeine Tugen⸗
den ſind ein Erbe , das Allen gehoͤrt. Der
wird es bekommen, der den Muth beſitzt , es

an ſich zu ziehen . Wer unter uns wird dieſer
Muth beſitzen ? Iſt Einer da , der warte nun

Q3 nicht
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nicht eines ſtillen Lebens , noch der allgemeinen

Gunſt , die die Abgoͤttin n ſchwacher Seelen iſt .

Er. muß wiſſen , daß ein M
＋*

das Schlacht⸗
opfer des und daß die Kunſt , das

8 ite zu thun , nur
5
zuofrr1ichts als die Kunſt

ſt , den Menſchen z misfallen. Aber wenn

5 verdient des Walenlandes Retter zu ſeyn ;

ſo wird er Belohnungen davon tragen , welche

vielleicht ſind , als tauſend andere :

er wird , wie Sully, den Beyfall wahrer Bür⸗
ger , die — — großer Seelen , das ruͤhm⸗
liche Zeugniß ſeines eigenen Herzens , die ge⸗

rechten Lobſprüche der Nachwelt , und die ſeg⸗
nenden Blicke des Ewigen erlangen.

Die Anmerkungen zu dieſer Lobrede folgen im

kuͤnftigen Stuͤck .

Möt
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